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Prozeß Zola. 

So laut und lärmend wie Freitag iſt es in dem 
Schwurgerichtsſaale bei der Verhandlung gegen 
Zola noch nicht zugegangen. Das Publikum war 
in höchſter Erregung und ergriff ungenirt, je 
nach ſeiner Ueberzeugung, für oder gegen Zola 
Partei, überwiegend freilich das letztere. Geradezu 
verblüffend wirkte die Dernehmung des Grafen 
Eſterhay; nach den wenigen Worten bei der 
eriten Dernehmung, in denen er feine Unſchuld 
betheuerte, war trotz aller Fragen kein Laut 
mehr aus ihm herauszubringen. er drehte dem 
Angeklagten und den Dertheidigern einfach den 
Rücken zu und blieb ftumm wie ein Ziſch. 
Auf oas geheime Beweisſtück gegen Dreyfus, von 
deſſen Borhandenſein bisher nie die Rede war 
und welches General Pellieux Freitag zum erſten 
Male erwähnte, wurde nicht mehr zurückgegriffen. 
Man darf erwarten, daß das geſtern geſchehen 
und dabei vielleicht der Schleier, der über der 
Dreyfus - Affaire noch immer ruht. wenigſiens 
etwas gelüftet iſt; die außerordentlich vor- 
fingen Bekundungen des Generals haben in 
dieſer Beziehung keine Klärung gebracht. Geſtern 
haben die Plaidoners ihren Anfang genommen. 

— 


Paris, 18. Febr. Bei der Eröffnung der heu- 
ligen Sitzung war der Saal dicht gefüllt und 
die Zubörerſchaft erörterte lebhaft die geſirigen 
Vorkommniſſe. 

Zunächſt wird der Chef des Generalfiabes, der 
geſtern erſt nach Schluß der Sitzung erſchienen war, 

General Boisdeffre E 
aufgerufen. Man merkt an ber Bewegung im Publi- 
aum, wie ſich die allgemeine Kufmerkſamheit auf 
dieſen Zeugen concentrirte. Präſident: Herr General, 
es ereignete ſich geſtern ein Zwiſchenfall, auf den wir 
nicht gefaſſt waren, man hat gewünſcht, Sie zu ver- 
nehmen und der Gerichtshof hat danach be⸗ 
ſchloſſen. Der Präſident verlieſt das Stenogramm 
der geſtrigen Ausſage des Generals Pellieug 
und fagt zu Boisdeffre: „Was haben Sie zu ſagen?“ 
Boisdeffre: Ich beſtätige in allen Punkten die Aus- 
ſage des Generals P lieug als richtig und auth ntiſch, 
im habe weiter kein Wort hinzuzufügen. (Anhaltende 
Bewegung.) Zu den Geſchworenen gewendet fährt 
Bois deffre fort: Aber, meine Herren. Sie find hier 
die Nation, Sie vertreten fie. Wenn die Nation kein 
Tertrauen zu den Führern des Heeres hat, ſo ſagen 

Sie es, wir find bereit, anderen Herren die Sorge 
W Verantwortlichkeit zu bert Ce, die Sie 
für die Nation ſprechen, können es auch ſagen. 

Es entfteht eine lebhafte anhaltende Bewegung und 
es ertönen Rufe: „Jawohl! Koch die Armee!“ ſowie 
lebhaftes Händeklatſchen wird laut, als Bois deffre 
von der Schranke jurüchtritt. 

Nach der Ausfage Boisdeffres jagt der Vertheidiger 
Cabori, er möchte an Boisdefire Fragen ſtellen. Prä 
ident: „Sie werden dieſe Fragen nicht ſtellen“. 
Tabori: „Wie?“ Präſident: „Nein, ich ſage Ihnen, 
Sie werden fie nicht ftellen; man laſſe die anderen 
Zeugen kommen.“ 5 : 

Trotz erregten Einſpruchs Caboris, welcher die Ein 
bringung der betreffenden Anträge ankündigt, wird 

Major Eſterhazy 

von dem Gerichtsdiener her beigeholt. Bei ſeinem Er- 
ſcheinen herrſcht tiefes Schweigen im Saal. Als 
Eſterhaiy an die Schranke tritt, fragt der Präfident 
den Dertheidiger Tabori: „Was für Fragen haben 
Sie zu ſtellen?“ Labori: „Ich faſſe augenblicklich meine 
Anträge ab.“ Präſident: „Gut! Ich werde die Fragen 
jelbſt ſtellen. (Zu Eſterhamn gewandt:) Man jagt, daß 
Sie der Urheber des Bordereaus feien, was erwidern 
Sie darauf?” Eſter hau: „Ich hätte zunächſt eine 
Erklärung abzugeben. (Bewegung.) Meine Herren 
Geſchworenen! Ohne den Schatten eines Beweiſes 
hatte der elende Mathieu Dreyfus mich als ſchuldig 
des Derbrechens feines Bruders angeklagt. Meines⸗ 
gleichen richtete mich und ſprach mich frei. Heute 
lädt man mich als Zeuge, um mich nochmals anzu- 
klagen. Nun ich hier ohne Rechtsbeiſtand, ohne An- 
malt bin, um mich zu vertheidigen, bin ich bereit, alle 
Fragen ju beantworten. Zeuge wendet ſich gegen Zola 
und feine Anwälte und erklärt: „Dieſen antworte ich 
nicht“. (Cebhafter Beifall.) 

Präsent ragt den Vertheidiger Labori: „Haben 
Sie an Eſterhauy Fragen zu ſtellen?“ Laberi: „Ich 
bin mu der Abfaſſung meiner Anträge beſchäftigt. 3 
werde die Fragen erſt ſtellen, wenn der Gerichtsho 
über meine Anträge bejmlofjen hat. Präfident: 


Danziger Stadttheater. 


Jrau Bertram- lden, die vor ſechs Jahren 
hier als Moran-Olden in den Rollen der Carmen 
und der Norma Unvergeßliches geleiſtet, trat 
vorgeſtern als Fidelio hier wieder auf. Es fehlte 
naturlich nicht an ſchönen Momenten und Scenen, 
da das Talent an ſich unverwüſtlich iſt und der 
Künſtlerin immer noch bedeutende Mittel zu Ge- 
bote fiehen, aber die Zeit iſt nicht ohne Spur an 
ihr vorübergegangen, es iſt namentlich in der 
Höhe der frühere Glanz der Stimme nicht mehr, 
und der Nachlaß in der Herrſchaft üver die 
Mittel — ſo ſchien es vorgeſtern — veranlaßte ſie 
in entſcheidenden Situationen und Momenten zu 
einem Treiben des Tempos und willkür lichem 
umgehen mit dem Rhythmus, das als freie Auf- 
foffung nicht zu verſtehen wäre. Aber deswegen, 
| daß fie nicht auf freier Wahl beruhen, find die 
künſileriſchen, oder richtiger unkünſtleriſchen 
N Wirkungen vieles Berfahtens doch nicht mill- 
| kommener. Es zeigte ſich dies namentlich in der 

großen Arie, roße Prüfftein der 
\ dramallſchen Sängerin in diefer Oper iſt. Gerade 
. in der Umgebung der Worte „Ich wanke nicht“ 


die eben der 


war die Behandlung der Ryyihmen ſchwankend 
und beunruhlgte ſtellenwelſe die Begleitung. Im 
ganzen entitand in Recitatio und Arie kein 
mohlangelegter Aufbau, heine Stelgerung, der 
gleichen aber iſt um fo nötniger, als Beethoven 
felbft die fefte Form hier ſchon zu verlaſſen begin. 
mehr nur der Reihe nach die mufikaliiher De- 
7. ls jlluſtrirt. Die Wirkung des Ganzen wird 


„Stellen Sie die Fragen ſofort oder Sie werden fie 
überhaupt nicht mehr ftelen.” (Unruhe.) Labori: 
„Ich habe augenblicklich nichts zu fagen, aber ich 
proteſtire gegen dieſe Faltung.“ Präſident: „Wie? 
Major Eſtervazy ſetzen Sie ſich.“ (Andauernder Beifall.) 
Major Eſterhaſy begiebt fi in den Hintergrund des 
Saales zurück. Präfident: „Der nächſte Zeuge ſoll 
eintreten.“ Der Gerichtsdiener rut den rächſten 
Zeugen auf, aber vergeblich, niemand antwortet. 
Er theilt dem Gerichtshofe mit, es ſeien 
keine Zeugen mehr im Zeugenzimmer. Man hört 
hierauf die Stimme des Generals Pellieug. Präfident: 
„Geſtatten Sie mir, hier iſt eine Karte, welche ich dem 
Gerichtshofe zukommen laſſen will, ſie trägt den Namen 
Bouton, ich kenne den Herrn nicht. Die Perſon ift, 
wie es ſcheint, von Bertulus über Geldvorſchläge ge- 
hört worden, die ihr gemacht worden find. Ich theile 
ihnen mit, daß die Perſon mir ſagen ließ, ſie ſtehe zur 
Verfügung des Gerichtshofes.“ 

Labori verlieſt unter großer Unruhe des Publikums 
feine Anträge, die dahin gehen, die Generale Bois- 
deffre und Pellieug ſowie den Major Eſterhasg wieder, 


wenn es nöthig erſcheint, an die Schranken zu rufen. 


Es kommt dabei zu einer ſehr ſcharfen Auseinander- 


ſetzung zwiſchen dem Präſidenten und Cavori, die die 
Zuhörer mit Geſchrei und Geprüll begleiten. Schließlich 


erklärt der Präſident, Efterham werde wieder berufen 

werden, wenn es nöthig erſcheine. Alsdann wird 
Oberſt Picquart 5 

nochmals aufgerufen. Er ſagt, zu der Zeit, 


ein Schriftſtück eingetroffen. 
El erhaiy zu befeitigen im Stande war. 
ſtück iſt dasjenige, 


es ſich? Picquart: Um das, von welchem geſtern 
Pellieug yelprochen hat, General Gonſe tritt hierauf 
vor, um, wie es Boisdeffre gethan hat, zu verſichern, 


daß das Schriſtſtüch, von dem Pellieux geſprochen 


hat, echt iſt. Mehr könne er. Zeuge, nicht jagen. 

Eiterhazy ; 
wird nun wieder aufgerufen, was Aufſehen erregt, 
Labori ſtellt zwei oder drei Fragen, auf die Eſterhazg 
unabänderlich erwidert, er werde nicht antworten. Es 
bricht darauf im Kintergrund des Saales unbeſchreib⸗ 


licher Beifall aus, was Tabori zu der Bemerkung ver- 


anlaßt, er erfahre ſoeben, daß man den Hintergrund 
des Saales nur unter Jorzeigung einer Offiziers karte 
betreten dürfe. (Lärm) Hierauf ſtellt Advocat 
Clemenceau die Frage an Eſterhazy: Zu welcher Zeit 


war Zeuge im Nachrichtendienſte in Frankreich ber 
ſchäftigt? Es erfolgt keine Antwort. Clemenceau fragt: 
Hat Zeuge Frau Boulancn gekannt? Dies veranlaßt den 
Präſidenten, den Zeugen zu fragen: Wollen fie auf dieſe 
Frage antworten? Esterhazy erwidert: Auf keine Frage, 


r Präſident. guch auf die fernere, an den Zeug: 
ede e Frage: „Kaven Sie den Brief geſch 


in dem es heißt: Die Deuiſchen werden alle dieſe Ceute 


an ihren Platz bringen“ erfolgt heine Antwort. 
Glemenceau ſtellt eine Reihe von Fragen in Beiceff 
der an Frau Boulancn gerichteten Briefe, in denen 
der Armee und ihren Führern übel mitgeſpielt wird, 
Eſter hay antwortet aber nicht, ſondern dreht Zola 
und feinen Vertheidigern den Rücken zu und ſieht nur 
die Geſchworenen an. Im Saale herrſcht große Er- 
regung. Clemenceau fährt mit dem Dorleſen der 
Briefe fort, in denen von dem „‚Unlan’ die Rede iſt 
und von Paris, das im Sturm genommen und 
100 000 betrunkenen Soldaten zur Plünderung über- 


liefert werden ſoll. Clemenceau fragt: „Erkennt 
der Zeuge die Richtigkeit dieſer Briefe an?“ 
Eſterhay bewahrt fein geringſchätziges Still- 


ſchweigen. Clemenceau verlieſt dann die auch ſchon 
im Kriegsgerichte verlefenen Zeugniſſe, die ſich jehr 
lobend über den Zeugen ausſprechen, und ſagt zum 
Präſidenten: „Wollen Sie den Zeugen fragen, ob er 
von dieſen Zeugniſſen nicht ein wenig überraſcht ge- 
weſen ist?!“ Efterhazy giebt auch auf dieſe Frage keine 
Antwort. Clemenceau fährt fort, Fragen zu ftellen, 
von denen eine immer ſchwerwiegender als die andere 
iſt, Efterhazn giebt aber keine Antwort. Die Lage er- 
schein äußerſt geſpannt. Eſterhaig wiegt ſich ein wenig 
auf den Beinen, auf feinem Geſicht, das äußerſt bleich 
iſt, ſpiegelt ſich dumpfer, mühſam verhaltener Zorn 
wieder. Alles fragt ſich, ob nicht ein ernſter Zwiſchen⸗ 
fall ſich ereignen wird. Im Saale herrſcht tiefes 
Schweigen. Clemenceau, der nicht weniger als hundert 
Fragen an Eſterhazn gerichtet hat, erklärt, er komme nun 
u der letzten Reihe von Fragen. Clemenceau fragt 
Serbe. ob er Beziehungen zum D:berft SABER 
koppen gehabt habe. Präſident: „Das berührt die 
auswärtigen Beziehungen, die Frage darf nicht geftellt 
werden.“ Clemenceau fragt: „Warum nicht, wenn es 
ch um Ermittelung der Wahrheit handelt?“ Der Prä- 
ſident erwidert: „Weil es etwas giebt, das noch dar⸗ 


dadurch ſo viel abhängiger vom Vortragenden. 
In der Grabeſcene leuchtete das Talent des 
Gaftes wieder hervor im Duett mit Rocco, im 
Terzett mit Rocco und Zloreftan, und zweifellos 
kann auch nur eine ausgemachte Dirtuoſität mit 
der folgenden Entſcheidungsſcene Pizarro gegen- 
über ſo umgehen, wie Frau Bertram - Olden es 
that, aber doch wurde hier das Hinreißende 


prägten flusdruck des ergreifenden Vorganges ge- 
ſucht, und fo ging es auch dem Duett „O namenloſe 
Freude“. Auch das Zinale gerieth, obgleich in 
ihm, einzeln genommen, die Sängerin der Leonore 
nicht unmittelbar beſtimmend wäre, in einen Flug, 
der nicht mehr bloß von der Begeifterung be- 
ſchwingt war. Als Symptom einer gewiſſen 
Oberflächlichkeit in der Auffaſſung der Rolle des 
Fidello erſchien es, daß die Künſtlerin ein weißes 
Ehemifette unter einer breiten ſchwarzen Schleife 
oor die Bruſt genommen hatte — wie ſoll dies 
zu der Arbeit des Schließers und zu der Der- 
»eidung der Leonore als Mann paſſen? 

Im ganzen gelangte Beethovens Genius im Zu- 
jammenwirken des Gaſtes mit den hleſigen 
Kräften und dem Orcheſter, von den im Tempo 
übertriebenen Epiſoden und von Einigem, das der 
Sänger des Floreftan gar zu gequält herausbrachte, 
noch in anzuerkennendem Maße zum Ausdruck. 
Beſonders verdienſtlich war die liebevolle und 
jaubere Ausführung der großen Leonoren⸗Duver⸗ 
türe unter Herrn Kiehaupt; in dem Trompeten- 
{ots fehlte es jetzt nur noch an weichem allmädli⸗ 
chem Derballenlaflen der letzter acht Noten. 

Dr. C. uc. 


„Es lebe 3olal”, 
als der 
Verdacht gegen Eiterhasn begann, ſei im Miniſterium 
das den Verdacht gegen 
Dieſes Schrift⸗ 
das man als eine Zälſchung an- 
ſehen kann. Labori: Um welches Schriftſtück handelt 


mehr in dem reißenden Tempo als im ausge 


über ſteht: die Ehre der Armee und die Sicherhett des 
Landes.“ (Donnernder Beifall; Rufe: Bravo Bravo!) 
Clemenceau und alle ſchreien laut. Es herrſcht großer 
Lärm. Nach und nach tritt wieder Ruhe ein und 
Major Efterhazy tritt von den Schranken zurück. ohne 
auch nur ein Mort geſprochen zu haben. Die Ber- 
nehmung der Zeugen mwi:d fortgeſeßt. 
Jules Huret 

vom „Figaro“ erzählt, gelegentlich der Enquete, 
welche er in Rouen unter den Offizieren dieſer Stadt 
veranſtaltet habe, habe man ihm geſagt, als die 
Blätter von einem Offizier geſprochen hätten, der an 
Stelle Dreyfus“ Berrath begangen hätte, habe man 
ſofort an Major Eſterhay den man für einen Hoch 
ſtapler der franzöſiſchen Armee halte, gedacht. (Be- 
wegung.) 

Die Sitzung wirt dann ohne weiteren Z3wiſchenfall 
aufgehoben. 

Es bleiben noch fünf oder jechs Zeugen zu ver 
nehmen. 

Wäyrend der Unterbrechung der Sitzung fand in der 
Galerie Harley fünf Minuten lang eine große Aund- 
gebung ſtatt zu Ehren des Generals Pellieuß. Eine 
Menge Advocaten und anweſende Perfonen umringten 
den General und riefen bezeiſtert: „Es lebe die 
Armeel“ Pellieux, ſehr bemeat, ntmortete auf die 
Kundgebung: Ich kann nur entgegnen mit dem Rufe: 
„Es iebe Franzreich!““ Ein Individuum, wel es rief: 
wurde mißhandelt und war ge- 
jwungen, ſich in den Zeugenſaal zurückzuziehen. — Ein 
weiterer 3wiſchenfall ereignete ſich zwiſchen einem 
Polizeicommiſſar und dem Herzog von Montebello. 
welcher rief: „Es lebe die Arm:el” Der Commiſſar 
fagte ihm, er möge gehen und draußen manifeitiren, 
worauf der Herzog enigegnete: Niemand mırd mich 
daran verhindern, meiner Erregung und meiner Ent- 
rüſtung fo Ausbruch zu geben, wie ich es für gut 
halte.“ i 

Paris, 19. Febr. (Tel.) Nach Beendigung der 
geitrigen Verhandlung des Zola-Prozeſſes kamen noch 
einige Zwiſchenfälle vor. Beim Derlaſſen des Ge- 
bäudes wurden die Ofſisiere, beſond rs Pellieux, teb- 
haft von der Menge begrüßt. Einige Perſonen, welche 
hiergegen proteſtiren wollten, vurden von der Menge 
angegriffen, mehrere Perſonen wurden verhaftet, wer 
alsbald wieder freigelaſſen. die Menge, welche von 
den Poliziſten in Ordnung gehalten wurde, pfiff Zola 
aus, als er das Gerichtsgebäude verließ. 
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Paris, 18, Febr. In Folge des 3wiſcheafalles 
in der geſtrigen Sitzung haben ſich die Miniſter 
noch geftern Abend zum Präſidenten Faure be» 
geben, um ſich über die aus der Ausſage des 
Generals Pellieux ergebende Lage zu beratyen. 
Die Beſprechung dauerte eine halde Stunde. Die 
lüſſe werden geheim: gehalten. > 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 19. Februar, 
Reichstag. 
Der Reichstag begann geſtern die Berathung des 
Militäretats vor fat leeren Bänken. 


Abg. Bebel (Soc.) behandelt in mehr als einſtündiger 
Rede fein Lieblingsthema, die Soldatenmißhandlungen, 
unter Vorführung einzelner Fälle, darunter den eines 
Soldaten in Königsberg. Der betreffende Unteroffizier 
ſei denn auch ſpäter zur Degradation und 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden. Redner legt ferner 
dar, daß nicht durch die Gocialdemohratie die 
Politik in die Armee getragen werde, ſondern durch 
die Offiziere, von denen z. B. einer ſich zu 
den ärgſten Schimpfworten gegen die Socialdemokraten 
und Juden verſtiegen habe. Redner kritiſirt auch die 
Worte: „Nur ein guter Ehrift kann ein braver Soldat 
fein“, wird aber vom Präfidenten Irhrn. v. Buol 
unterbrochen. Den Schluß ſeiner Ausführungen bildete 
ein Plaidoyer für das Miluſuſtem. 

Kriegsminiſter v. Bohler fordert in feiner Ent- 
gegnung den Vorredner wul, - feine Beſchwerden ihm 
vorher mitzutheilen, denn Bebel habe als Ankläger die 
Dflicht, den von ihm angegriffenen Perſonen auch die 
Vertheidigung zu ermöglichen. Wenn die mißhandelten 
Soldaten ſich nicht beſchweren, fo geſchehe das aus 
Mangel an Muth und der hänge wieder zuſammen mit 
der ſocialdemokratiſchen Richtung, welche das Der- 
trauen ju der Autorität erſchüttere. Ein Dffisier, 
welcher eine abfällige Aeuferung über die Juden und 
Socialdemokraten gethan hatte, ſei beſtraft worden. 
Wenn evangeliſche und hatholiſche Rekruten zur Der- 
eidigung vor dem Altar ftänden, fo fei es ganz natür- 
lich, daß fie in fo fererlihem Moment darauf hin- 


Bunte Chronik. 
Malerei auf Ballkleidern, 

Das Neue der heurigen Mode in Paris iſt eine 
von Künſtlerhand „bemalte“ Atlas- oder Geiden- 
robe. der berühmte Aquarellmaler Gerald 
Laifitte und mehrere andere Zunftgenoſſen find 
eifrig damit beſchäftigt, die Natur zu übertreffen, 
indem fie reizende Gträuße, Zeſtons und Guir⸗ 
landen von Roſen, Deilchen und anderen Blumen 
auf weiße und zartfarbige Seide, Atlas und Gaze 
zaubern, welche Stoffe dann zu Ballkleidern und 
Dinertoiletten eic. für die eleganten Schönen ver ⸗ 
wendet werden ſollen. Eine bereits fertige weiße 
Seidenrobe für die Comteſſe de L. hat Laffitte mit 
feinem Pinſel in ein wahres Jeengewand ver- 
wandelt. Eine Guirlande von jenen tief rofa 
Isle de France - Rofen mit wunderbar gefärbtem 
Laub windet ſich grajiös um den breiten Saum 
des Kleides, während einzelne Noſen, langgeſtielt 
und kurz abgebrochen, mit und ohne Laub, wie 
von der Taille herabgefallen auf der Borderbahn 
und den Seiten des Roches verſtreut liegen. Die 
Schleppe weiſt ein genial künſtleriſches Arran- 
mn dleſer herrlichen, faft thaufriſch ausſehenden 

ofen auf; beſonders wirkungsvoll heben ſich 
von dem ſchimmernden Seidenſtoff die unzähligen 
ſoſen Blüthenblätter ab. die in größter Unregel⸗ 
müßigkelt die ganze Breite der Schleppe bedecken. 
Es fieht aus, als habe ein Windſtoß eine Fülle 
dufliger Blüthen darüber hingeweht. Die eine 
Selie der tief ausgeſchnittenen Taille iſt nur vorne 
mii balberblüyten Roſen geſchmackhvoll bemalt, 
während eine Anospenquirlande, die nach der 


gewieſen werden wie die chriſtuche Religion ein Hebel 
der Armee ſei. Schließlich wider ſegt der Miniſter in 
zum Theil humoriſtiſchen Wendungen Bebels Der 
theidigung des Miluſyſtems. 

An der weiteren Debatte nahmen der General- 
Auditeur Ittenbam, der Abg. Kunert (Soc.) und 
General v. d. Boeckh Theil. 


Heute fteht die Poſidampfervorlage auf der 
Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 


Zm Abgeordnetenhaufe wurde geftern die Wahl- 
agitation der Hildesheimer Candräthe für den 
Bund der Candwirthe noch ſehr eingehend 
erörtert. 


Schr. v. Zedlitz die Nationalliberalen angeſichts des 
Wahlagitation der. Hildesheimer Landräthe für den 
Bund der Candwirthe ſcharf an. Die Herren ſchienen 
in Hannover ein politiſches Monopol für fi in An- 
ſpruch ju nehmen. 

Abg. Friedberg erklärte, der Minifter habe geſtern 
gejagt. für ihn ſei die Sache erledigt; fie könne aber 
lang‘ nicht als erledigt gelten. So lange die Cand⸗ 
räthe nicht klärt hätten. daß ihre Unterſchriſft unter 
den zweiten aufruf wider ihren Willen gejeht fei, fe 
lange b.ftene der Verdacht, daß fie ſich an die Zurecht⸗ 
weiſungen der Regierung ebenſo wenig kehrten, wie 
die Herzen Landräthe in Pommern. Der Landrath 
v. Rheden jabe bewußt die Unwahrheit geſprochen. 

Der. Präſident unterbricht den Redner; man bürfe 

erfonen. ie im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte 
eien, nicht o ehandein. 

Miniſter Frır. v. d. Nene vrhlärt lakeniſch: Die 
preußiſchen 3ramten waren gut, find gut und werden 
gut bleiben. Er bedauere die Verſuche, das Der- 
hältniß zwiſchen Beamten und Vorgeſetzten zu er- 
ſchü tern. 

Abg. v. Hendebrand (conſ.) bezeichnet den Trieb der 
Nationalliber len zur Candwirthſchaft als platoniſch. 
Die Auffaſſung, daß Derwaltungsdeamte ſich nicht an 
der Politik geth eiligen jollen, zehe zu weit; die Canb- 
räthe ſeien zeine Treaturen, deine Bureaubeamten. 

Abg. Aranfe (nat.-lib.) meint, 
bisweilen der Wille oder die Kraft, 
unteren Behörden das durchzuſetzen, 
Staatsintereſſe 


auch bei den 
was er als im 
liegend anerkenne. Die Lanbräthe 
könnten nicht das Vertrauen ihrer Kreiſe genießen. 
wenn fie in zerab u »-magogilher Art ſich in den 
Wanlkamyr : ür 

Abg. „ gart naar 1, gust vus Derhalten der 
Tandräthe zegenübe: den Polen. 5 

Abg. Nickert vertritt zen Standpunkt, daß die Cand- 
räthe ſich jeder Wahlagitation ju entnalten haben. 
Wenn die Landräthe in Hildesheim durchdringen. 
würde der Reichstag die Wahl caſſiren und das 


ſchädige uch das Anfehen der Regierung. 


Bei ser berhandlung über die Uebergriffe der Polizei- 
beamtem hat fi der Niniſter Über Uedertreibungen 
der Preſſe beklagt, fir habe das Land beunruhigt. 
Das iſt vollſtändig unzutreffend. Die Thatſachen, welche 
durch Verhandlungen der Gerichte erhärtet find, nicht 
die Preſſe haben das Land erregt und beunruhigt. 
Jeder Minifter, auch der Monarch braucht das Sicher 
heitsventii der Preſſe. (Sehr richtig. links.) Ein 
moderner Cultu ſtaat iſt ohne ihre freie Be- 
wegung oenkbar. Denken ſollte oer Miniſter der 
Dorle die n dieſen Fällen ohne Unterſchied der 

arteien ſich geäußert hat. Jrcthümer können überall 
vorkommen, fie kommen auch am Regierungstiſch vor. 
(Sehr richtig! links.) Der Weg der Beſchwerde allein 
iſt in den meiſten Fällen zu lang und nicht ausreichend. 
In England verdankt man der öffentlichen Kritik der 
Preſſe eine Reihe von wichtigen Reformen. Es wäre 
thöricht, denn naa zen Miniſter perſönlich für bie 
Uebergriffe der Pliſeibeamten verantwortlich machen 
wollte. Was wir aber „ermiffen und was wir ver- 
langen müſſen, ift, daß er vor dem Lande dieſe Ueber 
griffe entſchieden mißbilligt, daß er erklärt, die Beamten 
ſeien beſtraft und er würde energiſch auf Remedur 
dringen. Statt deſſen lenkt er einen Theil der Schulb 
auf die Preſſe. Dor allem aber haben die Dorgeſehhten 
der Beamten, eie die Uebergriffe gemacht haben, die 
Berl ten um Entſchuldigung zu bitten. So wäre es 
die Pflicht des Berliner Polije:präfidenten geweſen. 
Kerrn und Frau Linck aus Danzig perſönlich um Ent- 
ſchuldigung zu bitten und ihnen ſtrenge Ahndung des 
unerhörten Uebergriffs zuzuſichern. (Sehr richtige 
links.) Das müßte in jedem ſolchen Zoll geſchehen. 
ganz gleichgiltig oelchem Stande der Derletzte 
angehört. (Sehr Lichtigl) Das iſt der Punkt, 
der Anſtoß ercegt. Als ich die Thaten des Land- 
raths v. Puttkamer im vorigen Jahre vorbradte, 
was that der Herr Miniſter? Stan energischer 


— ——— — 
Schulter zu breiter wird, den oberen Abſchluk 
der anderen Hälfte der Taille bildet. An dieſer 
Seite iſt auch der Aermel mit einzelnen, halb- 
erſcloſſenen Blüthen verziert, was den Eindruck 
hervorruft. als hätten ſich die Rojen aus dem 
Schulterfeſton gelöſt. dieſe Täuſchung iſt um ſo 
vollkommener, da auf dem anderen Aermel nur 
wenige loſe Blätter wie hingehaucht zu erblicken 
find. Die ſchöne ſchwarzlockige Comteſſe dürfte 
ihren Anbeiern in dieſer reizenden Tolleite wie 
eine Rofenfee aus dem Märchen vorkommen. 


* [Das erſte Dienft-Radelmadel von Wien.] 
Man ſchreibt dem „Neuen Wiener Tagblatt“ 
Großes Kufſehen erregte es dieſer Tage am Ring 
und in der Mariahilferftraße, ein dralles Dienft- 
mädchen mit einem Tuch um den Kopf und blauer 
flatternder Schürze auf einem Zweirad zu ſehen. 
Das Mädchen hatte an der Lenkſtange Packele 
und war anſcheinend auf einer Beſorgungstour 
für jeinen Herrn, einen Radjahrihulinhaber. 
Allgemeines Halloh! und All Keil! folgte der ſeſch 
Daßinradelnden, wohl dem erſten Dienftradel- 
madel von Wien. 

Charkow, 18. Februar. In das Gomioie 
des Bereftomskn - Bergwerks brachen Nachis de · 
waflnete Räuber ein und wollten die Kaſſe be- 
rauben. die Wächter leiſteten Widerſtond und 
tauchten mit den Räubern Schüſſe aus. Der 
Director des Bergwerks, welcher durch die Schüſſe 
erweckt, Hacke bherbeleilte, wurde von den 
Räubern erſcheſſen. Die Letzteren entflohen, als 
ſchllehlich alle Bewohner des überfollenen Kaufes 
alarmirt wurden. 


dem Mirifter fehle 
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die Mebergriffe Einzelner der Geſammiheit anzurechnen. 


geſtändniſſe machen, unterliegen dem jederzeit 
Abänderungen unterworfenen Minimaltarif; die 
übrigen unterliegen dem Magimaltarif. Daß das 
Ausland für die Gewährung des Dinimaltarifs 
der deutſchen Induſtrie erhebliche Zugeſtändniſſe 
machen werde, glaubt wohl niemand. Was man 
unter dieſen Umſtänden von der Entidlofjenheit 
der agrariſchen Führer, „der Induſtrie alle Con. 
ceſſionen zu machen, die ohne Schädigung der 
Landwirthſchaft möglich find“, erwarten Kann, 
liegt auf der Fand. Mit derarligen Wendungen 
werden ſich die Induſtriellen, die nach den Der ⸗ 
handlungen im Landwirthſchaftsrath, im Ab- 
geordnetenhauſe und im Reichstage gam genau 
wiſſen, was ihnen bevorſteht, wenn gewiſſe Kreiſe 
m Heft erſt in die Hand haben, nicht irre machen 
laſſen. 


Mißzbiuigung ſuchte er das Vergehen in mildeſtem Lichte 
darzustellen und jedermann hatte den Eindruck, da. 
gegen wird nichts irgend Erhebliches geſchehen, kein 
Staatsanwalt ftellt den Antrag, jenen Kerrn wegen 
Beleidigung des Reichstags ju verfolgen, wie es bei 
anderen geſchehen wäre. Die Dinge laufen ganz in 
derfeiben Weiſe weiter. Man glaubt nicht an ein 
energiſches Einſchreiten von oben. Wird denn daß 
Anſehen der Behörde und das Vertrauen ju ihr ge- 
ſchwächt, wenn der Miniſter offen ihre Mißgriffe tadelt 
und ahndet? Im Gegeniheil, Es iſt nicht wahr, daß 
das Publikum und die Preſſe der Polizei gegenüber 
feindlich geſinnt find. auch wir haben im vorigen 
Jahr dafür geſprochen und wir werden jeht dafür ein- 
treten, daß der Antrag auf Aufbeſſerung des Gehalts 
der Gensdarmen angenommen wird, meine Freunde 
und ich werden dafjelbe auch in Bezug auf die Schutz- 
leute in Berlin und den anderen Städten beantragen, 
Wir wollen, daß ſie, die wichtige Functionen üben, 
danach gestellt werden. Wir find auch fern davon, 


Die „getrennten Verkaufsräume“ im 
Margarinegeſeßtz. 

Am Montag hatte, wie wir gemeldet haben, 
der Adg. Richert, der einen Antrag auf Be- 
ſeitigung der Beſümmung in Betreff der ge- 
trennten Derkaufsräume im Margarinegeſetz 
eingebracht hat, die verbündeten Regierungen 
darüber interpellirt, ob nicht rechtzeitſg vor 
dem 1. April eine Ausführungsverordnung er- 
ſcheinen würde, welche erläutert, was unter ge- 
trennten Ver kaufsräumen zu verſtehen ſei. Da 
die vorläufigen Berichte nicht ganz correct 
und nicht vollſtändig waren, geben wir hier die 
Antwort des Miniſters Grafen poſadowsky noch 
ihrem Wortlaut, wie ihn der officielle fteno- 
graphiſche Bericht bringt, wie folgt wieder. 

Wir konnten durch eine allgemeine Ausführungs- 
verordnung zum Margarinegeſeßz nicht feſtſtellen, was 
unter getrennten Berkaufsräumen zu verſtehen iſt. 
Das Geſetz definirt den Begriff nicht, und es war deshalb 
zweifelhaft, ob durch eine vom Bundesrath zu geneh- 
migende Ausführungsverordnung dieſer Begriff 
fupplirt und damit der richterlichen Entſcheidung 
vorg⸗ griffen werden konnte. Wir erkennen vollkommen 
an, daß es für die Gewer betreibenden in hohem Grade 
wünſchenswerth ist, zu wiſſen, wie fie den Dor- 
schriften des Geſetzes ſu genügen haben. ohne ſich 
der Gefahr einer Beftrafung, ſei es polizeilicher oder 
gerichtlicher Natur, auszuſeen. Es iſt deshalb vom 
Seren Reichskanzler, bezienentlid vom Reichsamt des 
Innern, den verbündeten Regierungen der Vorſchlag ge 
macht worden, gemeinſchaftlich durch dee des 
Bundesraths allgemeine Grundſäße feſtzuſtellen 
darüber, was man unter getrennten Räumen im 
einzelnen zu verſtehen hat, Ich hoffe, daß ſämmt⸗ 
liche verbündeten Regierungen dieſem Vorſchlage zu- 
ſtimmen werden. Die Folge der Zeſiſtellung derarliger 
. übereinftimmenden Grundfäße in allen Bundesftaaten 
wird die fein, daß Gewerbetreibende, welche nach 
dieſen ee a getrennte Verkaufsräume herge- 
ſtellt haben, erſtens gegen einen polizeilichen Angriff 
geſchüht find und meines Erachtens auch gegen eine 
richterliche Beſtraſung geſchützt ſein werden, denn ſie 
werden jedenfalls den Beweis führen können, daß 
fie ſich bei der Trennung der Räume in bona fide, 
weil in Uebereinſtimmung mit den von den ber- 
bündeten Regierungen vereinbarten Grundfähen, 
befunden haben. Diefe Grundſätze werden, hoffe, ich, 
unter allen Umſtänden ſchon längere Zeit vor dem 
1. April öffentlich bekannt gegeben werden. 


Aber wir müſſen die nöthigen klaren Inſtructionen und 
vor allem die Einſchärfung der Regeln aus Knigges 
Umgang mit Menſchen verlangen. (Heiterkeit.) Redner 
erzählt von einem Fall in Berlin, wo ein Fräulein 
aus der Provinz, welches bei einem Arſt in Berlin 
jum Beſuch war, von einem Schutzmann als die un- 
verehelih.e N. aufgelordert wurde, zur Polizei zu 
kommen, nur weil noch eine Ergänzung zur An- 
meldung erforderlich ſchien. Erſt die Beſchwerde des 
einem hohen Polizeibeamten befreundeten Arztes habe 
es verhindert. Für heute nur no eine Bitte an 
den Miniſter. Laſſen Sie doch im Miniſterium eine 
amtliche Ausgabe der Beſtimmungen über das Ver- 
ſammlungs- und Vereinsrecht, über die Verbreitung 
von Druchſchriften etc. ausarbeiten, ganz populär, auch 
für nicht vorgebildete Leute verſtändlich erläutern und 
dann überall hin verbreiten. Wir wollen gerne dabei 
helfen, denn über ſo nothwendige Dinge müſſen doch 
endlich die Anſchauungen der Amtsvorſteher und Land- 
räthe, die nach dem Zugeſtändniß des Miniſters noch 
nicht geklärt find, völlig geklärt werden. Glauben 
Sie, Herr Minifter, das wird auch eine Wohlthot für 
die Regierung fein und vor allem eine Wohlthat für 
das Derhältnig zwiſchen Bevölkerung und Regierung. 
Beifall links und im Centrum.) 

Ferner erſtreckte ſich die Discufſton auf die 
Stage der Sonntagsruhe. 

Heute fteht die Fortjehung der Berathung 
auf der Tagesordnung. 


Des Kaiſers Antwort auf die Beſchwerde 
des Evangeliſchen Bundes über Herrn 
v. Bülow. 

Berlin, 18. Febr. Auf die Eingabe des Evange- 
timen Bundes an den Reichskanzler bezüglich des 
Verhaltens des preußischen Geſandten v. Bülow 
deim päpftlichen Stuhl auf der von den deuiſchen 
Katholiken in Rom veranſtalteten Feier des 
Geburtstages Kaiſer Wilhelms iſt geftern im Auf- 
trage des Kaisers durch den Staatsſecretär 
v. Bülow die Antwort ergangen. Die officiöſe 
„Nordd. Allg. 31g.“ veröffentlicht dieſelbe. In 
dem Antwortſchreiden heißt es: 

Der Aaifer hat fein ernſtes Mißfallen über 
die Eingabe ausgeiprohen. die Bormwürfe 
gegen den Gefandten find nach jeder Hinſicht 
unbegründet. Dem Papfte iſt für feine Perſon 
die Souveränität zuerkannt. Es wäre alſo 
ein grober Derftoß gegen den diplomaliſchen 
Brauch, wenn der preufßfiſche Geſandte es 
unterlaſſen haben würde, dem Papſte die 
Euren, wie fie einem Souverän zuſtehen, zu 
erzeigen. Im vorliegenden Zalle ift aber nicht 
einmal, wie es ſonſt zu geſchehen pflegt, der 
Trinkſpruch auf den Papft dem Trinkſpruche 
auf den Kalſer vorangegangen, vielmehr gipfelte 
der Toaſt in dem Rufe: „Sr. Maieftät der 
Kalſer Wilhelm und Sr. Heiligkeit der Papſt 
leben hoch!“ Ein Trinkſpruch auf irgend einen 
anderen Souverän (König Kumdert) wäre bei 
dieſem Anlaß nicht am Platze geweſen. 

Das Antwortichreiben hebt ſodonn hervor, daß 
der deutſche Boiſchafter in Rom ſtets bei den 
Feſten der deutſchen Colonie ein Hoch auf den 
König Humbert ausgebracht hade. an den maß- 
gebenden italleniſchen Stellen iſt der Vorgang 
recht einen Augenblick der lolſchen Beurtheilung 
begegnet. Die dank der Lonalität der Politik 
des Kaiſers jo wohl begründete Ueberzeugung, 
daß wir an dem Bündniß mit Italien in deuiſcher 
Treue feſthalten, iſt in allen eniſcheidenden 
Kreiſen der ttalienifhen Bevölkerung viel ju tief 
gewurzelt, als daß dieſelde durch eine irrige 
Auffaſſung in Rom über wohlbekannte und 
wohlverſtandene Derhältniſſe erfmüttert werden 
könnte. 


Induſtrie und Handelsverträge. 


Wie man ſich erinnert, war es der General- 
fecretär des Centralverbandes deutſcher In⸗ 
duſtrieller, Herr Bueck, der zuerſt in einer am 
3. Juli 1897 abgehaltenen Delegirtenverſammlung 
ſich unter augemeiner Zuſtimmung des Derbandes 
bereit erklärte, der Londwirmſchaft eine Erhöhung 
der Getreidezölle zuzugeſtehen, „zur Rettung der 
gejährdeten Kandels verträge“. Nach den neueſten 
Beſchlüſſen der agrariſchen Dertretungen, welche 
über die Handelsverträge zur Tagesordnung über- 
gehen wollen, ift auch Herr Buch an der Er- 
wartung irre geworden, auf jener Baſis zu einer 
Berftändigung mit cer Landwirthſchaft zu ge- 
langen. Er veröffentliht in der „Deutſchen In. 
dufirie-Itg.” eine Auseinanderſetzung, welche mit 
folgenden Sätzen ſchließt: 

„Die Induſtrie wird reiflich ju erwägen 
haben, ob ihre vitaliten Intereſſen es ihr unter 
den dargelegten Berhältriffen geſtatten, ſich der 
Landwirtihſchaft anzuſchließen, oder dem Rufe 
nach Sammlung zu folgen, bevor nicht voll- 
kommen unanjmeifelbare, ſichere Anzeichen da- 
für vorliegen, daß die Landwertoſchaſt nicht 
beabſichtigt. den agrariſchen Führern in ihrer 
gegen die Intereſſen der Induſtrie gerichteten 
Haltung weiter zu folgen.“ 

Dieſe Erklärung veranlaßt die „Diſch. Tagesſtg.“ 
mu einem Der ſuch. naczuweiſen, daß Kerr Buch 
von falſchen VDorausſetzungen dezüglich der 
Handeisvertragspolitin des Bundes ausgehe. Es 
ſei nicht wahr, daß Graf Kanitz im Landwirth⸗- 
ſaftsraty „ſeſtgelegte Tarife entſchieden ver ⸗ 
worfen habe“. In Nr. 2 des Antrags Kani, 
welche der Landwirthſchaftsrath einſtimmig be ⸗ 
ſchloſſen hat, iſt zu leſen: 

„Dor Abſchluß neuer Kandelsverträge iſt ſorgſam 
m prüfen, in welchem Maße die wichtigſten einhei- 
miſchen Erwerbszweige des Zollſchuzes gegenüber der 
ausländiſchen Concurrenz bedürfen. Die ſo ermittelten 
Zollſätze werden in einen Minimaltarif eingeitellt und 
jede vertragsmähige Herabſetſung und Bindung 
derſelben vorweg ausgeſchloſten.““ 

Mit anderen Worten: Kommen die Beſchlüſſe 
des Landwirtyſchafisratys zur Ausführung, io 
iſt von Zariiverträgen überhaupt nicht mehr die 
Rede, Diejenigen Staaten, die Deutschland Zu- 


die Seſchoßwirkung des kleinkalibrigen 
Gewehrs. 


Don befonderer Bedeutung für die Frage der 
Brauchbarkeit des kleinkalibrigen Gemehrs find 
die unlängft veröffentlihten Beobachtungen des 
Inſpecteurs des miliäriſchen Sanitäteweſens auf 
Cuba über die Wirkungen des ſpaniſchen klein- 
kalibrigen Mauſergewehrs. Aus der Scrift des 
ſpaniſchen Sanitäts-Inſpecteurs geht, ſchreibt ein 
militäriſcher Mitarbeiter der „Brest, 31g.“, in 
voller Uebereinſümmung mit den italieniſcher⸗ 
feits im jüngſten abeſſuniſchen Feldzuge gemachten 
Erfahrungen hervor, daß in zahlreichen Fällen 
eine Derwundung durch die kleinkalidrigen 
6,5 Millimeter-Geſchoſſe den Derwundeten noch 
geftattete, am Kampfe weiter Theil zu nehmen, 
und daß die Derwundungen überhaupt im all- 
gemeinen nicht ſo gefährlich ſind, wie dei den 
großen Kalibern. Wenn man die Erſcheinung, 
daß ſchon die von engliſchen 7.3 Millimeter Lee 
Metford-Gewehren im Tſchitral-Seldzuge verur- 
ſachten Wunden die Getroffenen in zahlreichen 
Fällen nicht außer Gefecht ſetzten, ſowie die 
gleiche Erſcheinung bei den Abeſſoniern im 
abefinnifhen Kriege zum Theil auf Rechnung der 
urwuchſigen Kraft und Conſtitution jener Berg- 
völker ſetzen konnte, ſo fällt dieſer Umſtand im 
cubaniſchen Kriege bei der aus Negern, Mulatten 
und Meſtizen bestehenden Miſch race der einge- 
borenen Cubaner völlig fort; es iſt dort in drei- 
jähriger Erfahrung aus der Praxis der Bemeis 
geliefert worden, daß die hleinkalıbrigen Geſwoſſe 
in der That vielfach geringere und vom Stand- 
punkt der leitenden Idee der Kciegführung, 
„Niederwerfung des Gegners“, ſelbſt zu geringe Ber- 
wundungen verurſachen, wenn auch die relative Zahl 
der Gefallenen in Folge der raſanteren Flugbahn 
und größeren Treſſſicherheit der Geſchoſſe eine 
größere war. Die neueſten Erfahrungen in dem 
Kriege der Engländer gegen die Afridis und 
Orakzals bestätigen dieſe Thalſache indirect eben; 
falls. Denn um ftarke, nachalligere und nament- 
lich ſofort außer Gefecht ſetzende Derwundungen 
bei den körperlich zähen Gegnern bervorzurufen, 
ſchritt man engliſcherſeits, da eine Kalibererweite- 
rung des Lee Mtiord-Gemenres nicht angezeigt 
mar, dazu, die Spitze des Nickhelmantels für das 
bisherige Geſchoß abzunehmen, und erhielt da- 
durch ein weit wirkſameres Geſchoß. Das Blei 
deſſe ben, welches ſich nun beim Aufſchlagen des 
Seſchoſſes ausdehnt, reißt ſeyr ſtarne Wunden, 
und die Engländer haben dieſe Wirkung ihrer 
nach dem großen indiſchen Schießplatze „Dumdum’‘ 
Geſchoſſe genannten Proj.ciiie an ſich ſeldſt in 
jahlreichen ZJällen ju conſtatiren Gelegenheit 
gehabt; denn jomohl das Lee Meiſord- Gewehr, 
wie auch ſeine neue verheerende Munition iſt 
unter den feindlichen Bergſtämmen vielſach ver- 
treten und wird mit großem Erfolg gegen den 
Jeind geführt. Engliſcherſeits mußten daher auf⸗ 
fallend viele Amputationen vorgenommen wer den. 
Es kann ſonach als gewiß gelten, daß die zu 
wenig außer Gefecht ſetzende Wirkung der klein- 
kalibrigen Gewehre gegen die Einführung dieſer 
Zewehre ſpricht, und daß ferner die in Indien 
gemachten Erfahrungen auch eine Aplirung der 
Munition, wie fie engliſcherſeits erfolgt iſt, nicht 
angezeigt erſcheinen laſſen, weshalb unſerem 
Cande die abermalige Aufmendung von 120 Mili. 
für eine Umbewaffnung des Candheeres eripart 
bleiben kann. 


Das Echo der ‚Maine‘ Kataftrophe. 
Daihington, 19 Febr Bei dem geſtern hier 


abgehallenen Miniſterraih bildete der Unter- 


gang des Panzers „Maine“ den Haupiberaihungs- 
gegenſtand. Der Präſident und das Cabinet find 
der Anſicht, daß die Urſache des unheilvollen Er- 
eigniſſes eln reiner, unglücklicher Zufall ſei. 
Jedoch wird der Präfident eine ſehr eingehende 
Unterſuchung veranſtalten. der Congreß be- 
willigte 200 000 Dollars, um die Leichen der bei 
dem „Maine“ Unfall Umgekommenen zu bergen 
und den Berfuh zur Hebung des Schiffes zu 
machen. 

Im Senat wurde heute ein Beſchlußantrag 
Allen berathen, wonach der Kusſchuß für Floiten · 
Angelegenheiten angewieſen werden ſoll, eine 
Unſerſuchung über das Unglück anzuſtellen. 
Maſon ſtellle den Unteranirag, die Unter- 
ſuchungen einem Sonder -Ausſchuß zu über- 
tragen. Bei der Begründung deſſelben äußerte 
Mojon, es ſei augenſcheinlich, daß die 
Thatſachen bezüglich Cubas verheimlicht! werden 
Die Politik der Regierung ſei die Derzögerung,, 
und nichts geſchehe, um dem Morden in Cuba 
Einhalt zu ihun. Redner fügte hinzu, er möchte 
nicht on einem Unterfuhungs - Ausſchuſſe Theil 
nehmen; denn er möchte nicht an einem Tiſche 
mit Spaniern ſitzen, außer wenn er ein Gtilett 
in der Taſche habe. (Gelächter.) Walcoit be⸗ 
merkte, die Unteriuhung würde ehrlich geführt 
werden, man ſollte es vermeiden, eine befreundete 
Nation zu beleidigen. Der Krieg könne kommen, 
thatſächlich ſei er vielleicht nicht weit entſernk, 
aber die Kallung der Amerikaner müſſe ſo ſein, 
daß ſie die Selbſtachtung bewahren und die 
anderen Dölker zur Achtung ihres Standpunkles 
veranlaſſen. Die Berathung des Antrages Allen 
wurde vertagt. 

Nemwnork, 18, Febr. Das ſpaniſche Kriegsſchiff 
„Discaua“ iſt geflern um 5½ Uhr Abends in 
Sandy Hook (Nemnork) vor Anher gegangen. 
Die Polizei hal weitgehende Dorſichtsmaßregeln 
zum Schutze des Schiffes getroffen. Daſſelbe 
wird von einem Cordon von Polzeibooten um- 
geben fein. dem ſpaniſchen Biceconful Baldaſano 
ift eine beſondere Polizeimannſchaft zu feinem 
Schutze beigegeben. 


Aus Kiaotſchau. 


Ueber die deutſche Action bei Kiaotſchau waren 
auf Grund eines Briefes eines Theilnehmers 
Mittheilungen durch die Preſſe gegangen, wonach 
eine mehrwöchige Expedition in das Innere von 
Schantung mit verſchiedenen, für die Ehinefen 
verluſtreichen Gefechten ſtattgeſunden haben ſollte. 
Nach den von der „Nordd. Allg. 31g.“ einge- 
jogenen Erkundigungen war der Sachverhalt 
folgender: 

Auf dem mehrtägigen Marſche eines Theiles 
des deuiſchen Landungscorps durch das deſetzte 
Gebiei, um dadurch den Eindruck der erfolgten 
Beſetzung auf die Bevölkerung nachhaltiger 
wirnen zu laſſen, &lagten chin⸗ſiſche Bauern, 
daß chineſiſche Morodeure Dörfer auf dem be- 
letzten Gebiete ausplündern. In Folge deſſen 
wurde am 1. dezember eine Verfolgung 
dieſes Geſindels eingeleitet und dabei wurden von 
einem Zuge der Abtheilung „Kaiſer“ zwei Salven 
über die Köpfe der Marodeure abgefeuert, ohne 
jemand zu treffen. Erſt als die letzteren nun 
ihrer ſeitis Widerſtand zu seiften veriuhten und 
von den Seiten und vom Rücken her auf die 
Marinemannſchaſten lebhaft Feuer gaben, wurde 
auch deutſcherſens von der Schußwaffe Gebrauch 
gemacht. Die Marodeure flohen darauf aufgelöft 
über die Grenze des beſetzten Gebietes unter 
Zurücklaſſung von drei Todten und vier Der- 
wundeten. Auf deutſcher Seite gab es weder 
Todte noch Derwundete. die mineſiſchen Ver- 
wundeten wurden verbunden, die Beerdigung der 
Todien den Dorfbewohnern aufgetragen. Die 
deutſche Expedition ſetzte ihren Marſch nach 
Kiaolſchau fort und beendete denſelben in wenigen 
Tagen ohne weitere Vorfälle. 


Die belgiſche Thronfolgefrage 

ſaucht, wie man der „Weſer-31g.“ aus Brüſſel ſchreidt, 
unerwartet und leiſe am Horizonte auf; der 
velgiſche König hält feinen längſt bekannten Plan 
nicht mehr zurück. Der König hat keinen Sohn; 
ſein Bruder, der ftoc.taube Graf von Zlandern. 
hat nur einen Gohn, den Prinzen Albert, und 
gi dieſem Prenzen ollein beruht die ganze 

pronfolae. da kann leicht der Thron frei 
werden. Da nach der Verfaſſung in einem ſolchen 
Falle der König ſeinen Nachfolger, wenn zwei 
Drittel der Mitglieder beider Kammern feiner 
Wahl zuſtimmen, ernennen kann, fo wird heute 
den Belgiern der 21 Jahre alte Prinz Leopold, 
Sohn des öſterreichiſcen Generals, des Prinzen 
Philipp von Sachſen Coburg und der Prinzeſſin 
Luiſe, der Tochter des belgiihen Königs, empfohlen, 
und die Etoile glaubt, daß das Land und der 
Souverän am liebſten des Königs Enkel wäylen 
würden. Es ift bekannt, daß der König dieſe 
Wahl wünſcht, aber es iſt zweifellos, daß ein 
jolher Antrag heiße Kämpfe in den Kammern 
und im Lande entiſeſſeln und den cadicalen und 
ſocialiſtiſchen Kreiſen den willkommenen Knlaß 
geben würde, die republikaniſche Fahne zu ent- 
falten. Iſt die Sache auch noch in der Ferne, fo 
ift doch dieſe Frage ein er nner Punkt für die 
Zukunft Belgiens. 


Deutſches Reich. 


» [Ein Denhmal für die Märigefallenen.] 
Das Comité zur Errichtung eines Denkmals für 
die Märzgefallenen in Berlin hat nunmehr an 
die Friedhofsverwallung das Erſuchen gerichtet, 
ihm unter der einde auf dem Märzkirchgof zwei 
Quadratmeter Fläche gegen die üdlichen Gebühren 
zwecks Errichtung eines Gedennſteines üderlaſſen 
zu wollen. Es foll eine Marmortafel mil der 
Inſchrift „den am 18. März 1848 Gefallenen“ 
auf dieſem Platz aufgeſtelll werden. Ob die Fried- 
3 den Platz hergeben wird, ſteht 
ahin. 

* (Mommfen und die Excellenz.] Ueber die 
beabfihtigte Derleihung des Epgcellengtitels an 
Mommjen theilt die „Weſ.-3ig.“ nochmols an- 
decen unrichtigen Meldungen gegenüder Folgen- 
des mit, Als Mommfen durch einen Rath des 
Cultusminiſteriums in der üblichen Weiſe wegen 
der Auszeichnung fondirt wurde, hat er in einem 
ſcharf gehaltenen Schreiben die ihm jugedachte 
Auszeichnung abgelehnt und zugleich die Gründe 
für feine Ablehnung angegeben. Damit ift ſelbſt⸗ 


verſtändlich die Angelegenheit erledigt geweſen, 


das Gtaaisminifterium hat fie nicht deſchäftigt. 
»[Jeuerbeſtattung. ] In Gotha find in diefern 
Monat 10 Leihen dürch Feuer beftattet worden. 
2 een auf dem Lande.] An 
die Adreſſe des Keren v. Podbielshi richtet ſich 


ein Wunſch, den die „Pharm. 31g.“ äußert l. Jie 
legen der Reichs poſtoerwallung ans Herz, gegen 
eine Pauſchalvergütung oder eine mäßige 
gütung von Fall zu Fall Arzneien durch die 
Landbrieſfträger abtragen zu laſſen. Wie ange- 
nehm wäre es für die Landbewohner, die durch 
Pflege der Kranken felbft verhindert find, wenn 
ihnen die Medicamente durch den Landbrieſträger. 
der ja fo wie fo täglich jedes Dorf zweimal be⸗ 
gehen muß, mitgebracht würden. Bei der Ein ⸗ 
lieferung ais Packet geht viel Zeit verloren, und 
es iſt auch zu theuer. Empfehlenswerth wäre 
eine Taxe von 10 Pf. und loſe Einlieferung von 
Arzneien bis zu 500 Gramm. die Reichspoſtver⸗ 
waltung würde auch materiell gut dabei fahren 

Breslau, 19. Febr. Die hieſige Studenten ⸗ 
ſchaft hatte beſchloſſen, für die deutihen Studenten 
in Oeſterreich, weſche durch den Schluß der Hoch- 
ſchulen pecuniär geſchädigt find, eine öffentliche 
Collecte abzuhalten. der Oberpräſident hat die 
Collecte nicht genehmigt, 

In München ift am 14. d. Mis. der Miniſteriak- 
ralh Dr. Rumpler geſtorben. Ferr Rumpler hat. 
ſchreib! man der „Dolkentg.“, bei den Ereigniſſen 
des Jahres 1886 eine recht merkwürdige Roll: 
geſpielt. Er war der hohen Staatscommiſſion 
beigegeben, welche Ludwig II. auf Neu-Schwan⸗ 
ſtein klar machen ſollte, daß er abzudanken habe. 
Dieſer Staatscommiſſion halte man die Wege be» 
kanntlich jo ſchlecht geebnet, daß der Bezirks- 
amimann von Füſſen, dem Ludwig II. den Befehl 
gab, die Herren don der Commiſſion ins Burg- 
verließ zu ſperren, in arge Verlegenheit gerieth. 
Um Weiterem vorzubeugen, kam er dem Befehl 
bekanntlich nach. Und ſo wanderten denn einige 
Dinifter und Staatsräthe ins Burgperließ. Der 
Gecretär der Commiſſion aber, Herr Dr. Rumpler, 
halte es verſtanden, zu verſchwinden. So um- 
ging er das Burgverließ und er eilte fliehenden 
Fußes nach Jüſſen, um fo ſchnell wie möglich 
München zu erreichen und von den Geſchehniſſen 
Kunde zu bringen. Man fagte damals, der 
Dann jei ohne Aufenthalt von Neu- Schwanſtein 
nach München gelaufen. Das iſt natürlich Unfinn, 
charakteriſirt aber die zu jener Zeit herrſchende 
Stimmung. Uebrigens waren ſeine Bemühungen 
unnöthig, denn nachdem inzwiſchen die Proclama- 
tion des Prinzregenten Luitpold in Jüſſen ein⸗ 
getroffen war, entließ der Bezirkshauptmann fo- 
fort die „hohen“ Gefangenen, jo daß fie ziemlich 
gleichzeitig mit Herrn Dr. Rumpler in München 


anlangten. 
Frankreich. 


» (Ein Bourbon. ] Aus Montpellier, 14. Febr., 
wird gemeldet: In dem Gtädichen Lunel erfolgte 
letzter Tage die bürgerliche und kirchliche Trauung 
des Weinhändlers August de Bourbon mit einem 
Fräulein Madeleine Cuille. der Bräutigam if 
ein Nachkomme des 1845 zu Delft in Holland ge. 
ſtor benen Uhrmachers Karl Wilhelm Naundorf. 
der ſich für den Sohn Ludwigs XVI. ausgat 
und deſſen Kinder von den holländiſchen Ge- 
richten die Abänderung ihres Namens in 
de Bourbon erwirkten. Auch das Standesamt 
von Lunel trug das Ehepaar unter dieſem Namen 
ein. Bei der kirchlichen Trauung wahrte der 
Geiftlihe in einer Anſprache alle Achtung vor der 
beſtehenden Regierung, erklärte ſich aber zugleich 


für einen entſchiedenen Anhänger der Naundorf. 


Auch verlas er ein Telegramm, durch das der 
Papſt „dem Prinzen und der Prinzeſſin de Bour⸗ 
bon“ den Segen ertheilte. 
Danziger Tokal- Zeitung. 
Danzig, 19. Februar, 


Detkerausfichten für Sonntag, 20. Februar, 


und zwar für das nordöftliche Deuiſchland: 
Meiſt trübe, milde, lebhaſter Wind, Nieder ⸗ 


ſch lage. 


[Zur Pr. Stargarder Londtagswahl] vom 
10. Juni v. Is., welche die Wahlprüfungs- Com- 


miſſion des Abgeordnetenhauſes zu kaſſiren be- 
antragt hat, iſt nun noch ein zweiter Dertagungs⸗ 
Antrag beim Abg:ordnetenhaufe eingegangen 
Abg. Dr. Stephan beantragt, die Entſcheidung 
über die Gilligkeit der Wahl auszuſetzen und 


durch uneidliche, fo weit zuläſſig eidliche Ber- 


nehmung der Mitglieder des betr. Wahloorftandes 


Beweis ju erheben, od im Urwahldezirk Camen- 
ftein bei Eniſcheidung der Wahl durch das Loos 
der Protokollführer den einen Sümmzeitel breiter, 
den anderen ſchmäler gefaltet, und ob der Wahl- 
vorſieher die verſchiedene Faltung der Zettel be- 
obachtet und daher gewußt han, welchen Namen 
jeder Zettel enthielt, 


* [Bortrag Über Danzigs Armenpflege.] Am 
Dienstag, den 22. d. M., fteht die Berathung der 
neuen Armenordnung auf der Tagesordnung 
der Gtadtverordneten-Berfammlung. Falls die 
Armenordnung an dieſem Tage zur Annahme 
gelangt, beabfihligt Kerr Gtadtraih Dr. Bail am 
Donnerstag, den 24. „, M., im Gewerbeverein 
einen Vortrag über Danzigs frmenpflege zu 
halten, in welchem namentlich auch die geplanten 
Neuerungen in unferem Armenweſen deſprochen 
werden ſollen. die Armenverwaltung wünſcht 
weitere Kreiſe der Bürgerſchaft mit ihren Auf« 
gaben bekannt zu machen und zur Mitarbeit zu 
gewinnen. der Bortras wird nicht nur für 
Mitglieder des Gewerbevereins, ſondern für 
jedermann zugänglich ſein. Eintrittskarten 
find unentgeltlich in der Buchhandlung von 
Theodor Bertung, Or. Gerbergaſſe 2, ju haben. 


»I deutſcher Nautischer Berein.] Wie in 
früheren Jahren hat der Vorſitzende des deutihen 
Rautifhen Dereins, Herr Commerzienrath Gare 
tori-Aiel, vor dem Zuſammentritt der Delegirten 
des 29. Dereinstages, bei welchem der biefige 
Zweigverein durch Herrn Capuän Tamm ver- 
treten ift, den Jahresbericht über das Jahr 1897 
veröffentlicht. die Geemannsordnung iſt in 
einer Commiſſion vorberathen worden und es 
liegen zu dem Bericht der Commiſſion eine Reihe 
von Abänderungsvorſchlägen und neuen Anträgen 
vor, üder welche der Vereinstag zu beſchließen 
baben wird. die Frage der Vertheilung des 
Berge- und Hiifslohnes hat viele Schwierig- 
keiten ergeben und es wird nun die Aufgabe 
dis Dereinstages fein, eine Form ſu finden. 
weiche als den jetzigen Berhältniffen entſprechend 
berechtigte Anſprüche befriedigen kann. 

Jerner enthält der Bericht Angaben über den Stand 
und die Derwollung der See- Betufsgenoſſen⸗ 
ſchoft im Jahre 1897, in welchem 1492 Betriebe 
gegen 1541 im Vorjahre kataftrirt waren. Während 
die Zahl der Homjeefiihereibetriebe mit 37 unver- 
ändert geblieben if, ift die Zahl der Schiſſahrts⸗ 
beiriebe don 1472 auf 1425 und die Zahl der 


| 


> 


verwandten Betriebe von 82 auf 30 zurück- 
gegangen. Die Zahl der hölzernen Segelſchiffe 
bat einen weiteren Rückgang erfahren, fie hal ſich 
im Laufe des Berihtsjahres von 1358 auf 1287 
vermindert, während an eiſernen Seglern 346 
gegen 348 im Jahre 1896 gezählt wor den find. 
Dagegen ift wiederum eine Dermehrung 
der Dampfer zu verzeichnen, deren Anzahl 
von 981 im Jahre 1896 auf 997 geſtiegen iſt. 
Am Schluſſe des Jahres 1897 waren 602 frei- 
willige Verſicherungen (588 im Vorjahre) mit 
einer Derſicherungsſumme von 812991 Mz. 
779 651 Mk.) eingetragen. die Zahl der ange- 
meldeten Unfälle betrug 2376 und unterſcheidet 
ſich nur unweſentlich gegen die Unfallsliſte des 
Jahres 1896, welche 2287 Unfälle ergab. Kiervon 
wurden an Todesfällen 342 (402 im Vorjahre) 
und an Derletzungen 2034 (1885) gezählt. 
Während die Anzahl der Todesfälle auf dampfern 
mit 171 ſich nur wenig von den Todesfällen auf 
Seglern, 166, unterſcheidet, ſtellt ſich dieſes Der- 
bältnif; bei den Verletzungen weſentlich ungünſtiger 
bei Dampfern, auf denen 1658 Derletzungen vor. 
gekommen ſind, während auf Segler nur 269 
entfallen. Don den Todesfällen betrafen 18 (Ia im 
Dor j.) Selbſtmord, 11 (5) wurden auf der Reife ver- 
mißt; 49 (44) namen bei Ausländern vor. 127 (139) 
hinterließen keine berechtigten Kinterbliebenen 
und 10 (2) ereigneten ſich nicht im Betriebe. 
35 (57) Anſprüche der Hinterbliebenen wurden 
abgewieſen, 75 (92) Hinterbliebene wurden ent- 
ſchädigt und in 17 (49) Fällen war das Der- 
fahren am Jahresſchluſſe noch nicht entſchieden. 
Don den ane hatten 148 (126) dauernde 
theilmeife und 34 (25) völlige Ermerbsunfähickeit 
zur Folge, die Mehrzahl der übrigen Verletzten 
wurde innerhalb der Carenzzeit wieder hergeſtellt. 
An Renten wurden 405 000 Mu. gegen 356 601 
Mark im Vorjahre gezahlt und zwar entfielen 
davon auf die Section VI., welche ihren Sitz in 
Danzig hat, 22 000 Mu. (18 281 Mk.). Renten 
wurden an 2988 (2695) Perſonen und zwar an 


657 (595) Winwen, 1068 (985) Kinder 
168 (162) Aſcendenten und 1095 (953) 
Verletzte gezahlt. Gegen die Eniſcheidungen 


der Berufsgenoſſenſchaft wurde bei den 
6 Schiedsgerichten in 260 (232) Fällen Berufung 
eingelegt und in 59 (54) Fällen Recurs bei dem 
Reichsverſicherungsamt erhoben. Das Schieds- 
gericht entſchied in 133 (123) Fällen zu Gunſten 
der Genoſſenſchaft und in 22 (21) sallen zu 
Gunſten der Kläger, und das Reichs verſicherungs 
amt entſchied in 32 (27) Fällen zu Gunſten der 
Genoſſenſchaften und in 4 (4) Fällen zu Gunſten 
der Verſicherten. — Nach den Liſten des Germani- 
ſchen Llond find im Jahre 1897 — verglichen mit 
dem Vorjapre — die folgenden Seeſchäden 
deutſcher Schiffe gemeldet: 


1897 1896 
Schiffe v. Neg.-To. Schiffe v. Reg.-To. 
Beſchädigungen: 
Dampfſchiffe 338 4112086 219 231447 
Segelſchine 163 111713 126 76 460 


Tolalverluſte: 

Dampfſchiffe 13 10 101 7 7254 

Segelſchiſfe 38 1963 221 883 
Während demnach die Zahl der Schiffe, welche 
beſchädigt worden find, bedeutend größer geweſen 
ift als im Vorjahre, zeigt ſich in den Totalver- 

luſten eine nicht unerhebliche Abnahme. 

ueber die Cage der deutſchen Rhederei wird 

in dem bericht wie folgt geurtheilt: f 
Zür die Rhederei iſt der Derlauf des Jahres 189 
im ganzen ein befriedigender geweſen. Zwar zeigten 
di⸗ Frachten in der erſten Hälfte des Jahres einen 
niedrigen Stand, dieſelben fliegen indeſſen im Herbſt 
ſchnell wegen der Getreidetransporte, welche die ge- 
ringen Ernten in einigen europäiſchen Ländern er- 
ſenderlich machten. der bedeutende, längere Zeit 
dauernde Streik der engliſchen Maſchinenbauer war 
nicht ohne Einfluß auf das Geſchäft, namentlich auf die 
Fahrten deuiſcher Schiffe. Mit den überſeeiſchen 
Cändern lagen die Frachtverhältniſſe günſtig; der all ⸗ 
gemein lebhafte Verkehr veranlaßte für die Schiffe 
1 durchweg genügende Bejhältigung. So war es natürlich, 
daß auch im letzten Jahre die Vergrößerung der 
deutſchen Flotte das Tempo der Vorjahre einpielt, wenn 
nicht überſtieg. Namentlich die großen Rhedereien 
haben auch im letzten Jahre ihren Schiffs beſtand durch 
modernen Anſprüchen genügendes Material erſetzt und 
erweitert. Soweit bis jetzt erſichtlich, ſcheint die befjere 
Lage, welche ſich in den letzten Jahren im Schiffs- 
ge werbe zeigte, noch fortzubeſtehen, und es läßt ſich 
nur die Hoffnung ausipremen, daß auch das neue 
Jahr ein gleiches Ergebniß zeitigen möge. 


* [dr. Sven Kedins letzter Tag in Danzig.] 
@eftern Dormittag wohnte der berühmte Forſcher 
einem Frühſtück dei, welches ihm zu Ehren ſein 
Landsmann, der ſchwediſche und norwegiſche 
Conſul Herr Jörgenſen, im RNathskeller gab; 
Herr Oberpräſident v. Goßler, der ruſſiſche 
Generelconſul Herr Staatsrath v. Bogoslobsky, 
ecrichtedene Conſuln, Kerr Profeſſor Conwentz 
und mehrere Gaſte, weſche ſich bisher an den 
Feierlichkeiten für den Galt betheiligt halten, 
waren anweſend. Nachdem dies Zuſammenſein, 
bei welchem die fröhlichſte Stimmung herrſchte 
ſein Ende erreicht haue, degaben ſich einige 
Herren mit Herrn Dr. Hedin nach dem 
Provinzial-Muſeum, wo Herr Profeſſor Conwentz 
in liebenswürdigſter Melle die Führung 
übernahm; von dor“ aue wurde ein Rundgeny 
durch die Stadt gemacht und verſchiedene Sehens ; 
würdigkeiten in Augenſchein genommen. Die 
Zeit bis zum Beginn des Diners beim Herrn 
Staatsraſh v. Boyoslouskg verbrachte Herr 
Dr. Hedin größtentheils im Heim des Herrn 
Confuis Zörgenſen. um 5 Uhr begann das 
Diner auf dem ruſſiſchen Generalconſulat. Den 
Gäſten wurde die fprihmörtlihe ruſſiſche Gan- 
ſreundſchaft in der herzlichſten Weiſe zu Theil: 
man trennte ſich um 9 Uhr, damit Herr Dr. Heoin 
rechtzeing feine Abreiſe mit dem Nachtcourier- 
zug antreten konnte. Zur Derabſchiedung am 
Bahnhof jap man mehrere Damen, weiche dem 
Festmahl im Schützenhauſe beigewohnt hatten und 
dem Scheidenden verſchiedene Blumenſpenden 
überreichten, ferner den größten Theil der Herren, 
die den Jorſcher bei feiner Ankunft begrüßt hatten. 
Kerr Dr. Kedin unterhielt ſich lebhaft und jagte, 
er hoffe auf ein Wiederſehen. Als der Zug ſich 
ſchon in Bewegung ſetzte, wurde von den Damen 
und Herren ein Hurrah auf Herrn dr. Hedin 
ausgebracht, das derſelde mit einem lauten 
„Hurrah für Danzig” und Dank für die Auf- 
nahme erwiderte. Herr Dr. Hedin und die auf 
dem Perron Befinduchen grüßien ſich mit Tücher 
ichwenken etc. fo lange fie ſich ſehen konnten. 


[Motorwagen für den Straßenverkehr.] 
Die Derwendung von Motorwagen für den 
Straßenverkehr wird jetzt auch von den Behörden 
ids Auge gefaßt, und zwar vor allem von der 
Dolverwaltung, welche bereits Derſuche mit 


52 Ochſen, 81 Kühe, 
5 Ziegen, 843 Schweine und 9 


derartigen Wagen anftellen läßt, um dieſelden 
eventuell für ihren Betrieb ju verwenden. Die 


Wagen ſind mit einem vollſtändig geruchlos 
functionirenden Benzinmotor verſehen, Können in 
der Ebene auf guter Straße bis 25 Kilom. in 


der Stunde zurücklegen und beſitzen eine Dor - 


richtung, um Steigungen dis 10 Proc. ju über- 
winden. 
wirkende Lenkvorrichtung wird die Lenkung des 
Wagens überaus leicht gehandhabt, fo daß man 


Durch eine neue und ſehr präcis 


denſelben weſentlich ſicherer in der Fand hat, als 
einen mit Pferden befpannien Wagen. 


Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachte! worden: 71 Bullen, 
193 Kälber, 295 Schafe, 
Pferde. Don 
auswärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 


286 Rinde rviertel, 214 Kälber, 38 Schafe, 5 Ziegen, 


150 ganze und 5 halbe Schweine. 


* (Landespolizeiliche Anordnung.] Zur Verhütung 
der Berbreitung von Diehſeuchen, insbeſondere der 
Tuberculoſe, hat der hiefige Regierungspräfident mit 
Ermächtigung des Miniſters für Landwirthſchaft ete. 
für den Regierungsbezirk Danzig angeordnet, daß in 
allen Molkereien mit Centriſugenbetrieb der Centri- 
fugenſchlamm ſofort nach feiner Herausnahme durch 
Verbrennen ju vernichten iſt. 


* [Gchabenerfat; dei Telegrammfeblern.] Line 

principiell wichtige Eniſcheidung in dieſer Frage fällte 
das Oberlandesgericht zu Kaſſel. Ein Bankier gab, 
auf einer Reife befindlich, in dem Städtchen Rauſchen⸗ 
berg in Oberheſſen ein Telegramm an die Bank für 
Handel und Induſtrie in Darmſtadt auf, worin er einen 
Auftrag auf ſchleſiſche Kohlen-Actien in Köhe von 
3200 Mk. ertheilte. Beim Umtelegraphiren in Kaſſel 
machte der Telegraphiſt den Fehler, eine Null zu viel 
5 geben, und durch dieſen Fehler entſtand dem 
ankier ein nachweislicher Schaden von 650 Mh., 
um deren Erfah er die Kaſſeler Oderpoſtdirection 
anging. Diefe verwies ihn mit feinen Anſprüchen 
an den Beamten, welcher den Fehler gemacht. 
Dieſer beftriti jedoch feine Haftpflicht und ließ es 
— Klage kommen. Das Landgericht hatte ihn 
enn auch zur Zahlung der eingeklagten Summe 
von 325 MR, verurtheilt. Anders urtheilte in Folge 
eingelegter Berufung das Oberlandesgericht; es hob 
das vorinſtanzliche Urtheil auf, erkannte auf Ab- 
weiſung der Klage und legte dem Kläger die Koſten 
des Projeſſes auf. In den Urtheilsgründen wurde 
ausgeführt, daß ein einfaches ergreifen des tele 
graphirenden Beamten bei der durch die Einrichtung 
des Betriebes gebotenen Eile, welche demſelben die 
eigene Controte des von ihm Telegraphirten unmöglich 
mache, kein Verſchulden darſtelle, jo daß der Beklagte 
für die Folgen eines derartigen Derfehens nicht haftbar 
gemacht werden könne, 


* [&ommunales.] Aus den im Kreiſe Carthaus 
belegenen Gütern Banin und Julienthal iſt unter 
Abtrennung derſelben von dem fis caliſchen Guts 
bejirke des ehemaligen Domänen-Rentamts Oliva 
eine Landgemeinde mit dem Namen „Banin““ gebildet 
worden. Letztere hat im Verwaltungsſtreitverfahren 
den Antrag geſtellt, ihr für die Uevernahme der 
öffentlich rechtlichen Verpflichtungen, welche von dem 
Fiscus auf die Gemeinde übergegangen ſind, eine 
jährliche Rente ju gewähren. Der Kreisausſchuß zu 
Carthaus hat dem Antrage gemäß den Fiscus ver- 
urtheilt, eine jährliche Rente von 800 Mk. bezw. eine 
einmalige Kapitalabfinduns von 20 000 Mk. an die 
neue Landgemeinde Banin ju jahlen. Auf die von dem 
Ziscus eingelegte Berufung hat der hieſige Bezirks- 
ausſchuß unter Aufhebung der Vorentſcheidung die 
neue Landgemeinde mit ihren Anſprüchen abgewieſen, 


weil bei Bemeſſung der Entſchädigung die früheren 
Verhältniſſe in Betracht kommen und der Siscus auf 
dem Gebiete der öffentlich rechtlichen Verpflichtungen 
keine Aufwendungen für die Güter Banin und Julien 


thal gemacht hat. 


* [Begräbniß.] Geſtern Nachmittag wurde unter 
großer Theilnahme der geſammten Schutzmannſchaft 
unferer Stadt unter Führung des Herrn Polizei- 
Inſpeckors v. Saucken der Schutzmanr Rudolf Kopitſch 
zu Grabe getragen. K. iſt ein Opfer ſeiner Pflicht⸗ 
erfüllung geworden. Er hatte vor einigen Tagen Dienſt 
am Hauptbahnhof und bemühte fih. einen Trunkenen 
von dort fortjuichaffen. Dabei muß er ſich üver- 
angeſtrengt haben, denn er erlitt plötzlich einen Blut- 
ſturz und, in ſeine Wohnung gebracht, conſtatirte der 
Arzt eine innere Zerreißung, der K. nach Kurzer Zeit 
erlegen ift. das Begräbniß fand auf dem Trinitatis 
Kirchhof ftatt, wo am Grabe Kerr Prediger Schmidt 
auch der Todesurſache des braven, im 42. Lebensjahre 
ſteyenden Beamten Erwähnung that. 


[Verein für Jeuerdeſtattung. ]  Geftern Abend 
fand eine von Herren und Damen ftark beſuchte Ver- 
ſammlung im Geſellſchaftshauſe ftatt, in welcher ein 
Verein für Jeuerbeſtattung gegründet wurde. Der 
Verein bezweckt, durch öffentliche Vorträge und Annoncen 
in der hieſigen und der Provinziulprefje für die Ein- 
führung der facultativen Leichen verbrennung zu 
wirken. Der Jahresbeitrag wurde auf 3 Mn. felt- 
geſetzt und in den Vorſtand die Herren Baffy. Dr. 
Effler, Gepp, Jashulski, Kawalki, Cnnde, 
ar Salomon, Sieg und Wiejenberg, ſowie 

Sommerfeld und Frl. Brehmer gewänlt. Es 
wurde ferner dem Dorſtand überlaſſen, den Vorſitzenden, 
Schriftführer und Kaſſirer ju wählen und eine Com- 
miſſion zur Berathung der Statuten zu berufen, Dem 
Berein traten geſtern 67 Mitglieder bei, 


* [Danziger Bürger-Berein.] Der Vorſtand des 
Vereins erfuht uns um folgende Notiz: Der Derein 
hält (wie ſchon angegeben ıft) am nächſten Montag im 
unteren Saale des „Kaiſerhofs““ eine Derſammlung 
ab, in welcher u. a. auch „unſere Stadttheater - Der- 
hältniſſe auf der Tagesordnung ſtehen. Dieſelden ſollen 
eingehend beſprochen und auch wegen des Gaserlaſſes 
von 8000 Mark ein Beſchluß gefaßt werden. Unter 
„Verſchiedenes“ ſoll auch die Straßenreinigung zur 
Sprache kommen, worüber dem Verein viele Klagen 
aus dem Publikum jugegangen find. 


* 1Balifeftlichheit.] Einen glänzenden Verlauf 
nahm der geſtern im Schützenhauſe veranftaltete Ball 
des Dffiziercorps des Landwehrbezirks Danzig. Der 
Saal war durch Blumenguirlenden, Palmengruppen ic. 
von Kerrn Gärtner 5. Lenz prächtig geſchmückt, die 
Ballmuſik führte die Kapelle des Grenadier-Regiments 
Nr. 5 aus. Um 8 Uhr begann der Ball, an dem etwa 
250 Perionen Theil nahmen. Um 10 * fand in den 
oberen Sälen des Schüßenhaufes das Feftmahl ftait, 
worauf der Ball fortgeſetzt wurde. 


IStrafkammer.] Heute waren der Hilfs-Bahn- 
ſteigſchaffner Eduard Julius Relinger wegen Der- 
gehens im Amte und die Haus diener Karl Ludwig 
Rhode, Auguſt Ferdinand Fiſcher, Johann 
Kasperski und Rudolf Auguſt Berlin, die in ver- 
ſchiedenen hiefigen Hotels angeſtellt find, wegen Hehlerei 
angeklagt. Nelinger hatte auf dem hieſigen Kaupt⸗ 
bahnhof eine Zeit lang Dienſt an der Sperre, veren 
Paſſiren bekanntlich nur mit einer giltigen Fahrkarte 
oder mit einer Bahnſteigkarte geſtattet iſt. Mit den 
letzteren find nun im vorigen Sommer mehrfach 
Unregelmäßigkeiten vorgekommen, die auf eine eiaen- 
artige Weiſe entdeht wurden. In einem hieſigen 
Hotel, in dem der Angeklagte Rhode wirkte, war ein 
Gelddiebſtohl vorgekommen und der Criminalſchutz⸗ 
mann Kreß I. nahm eine Revifion bei den An- 
geſtellten des Hotels vor, die jwar nicht das 
verſchwundene Geld, wohl aber die heute zur Verhand- 
lung gekommenen Strafthaten zu Tage förderte, 
In dem Beſitz des Rhode fand man 16 Bahnſteigkarten, 


deren 
ermittelt, de 

Haus diener hie 
unter einer Dede geſieckt hatten. Heute war Relinger 
geftändig, 
Bier ohne befondere Dergünfligung abgelaſſen zu haben. 
Die Haus diener gaben auch an, daß ſie Karten von 
anderen Schaffnern erhalten hätten, do 
der Perſönlichkeiten nicht mehr erinnern. Der Gerichts- 
hof verurtheilte den Angeklagten Relinger wegen 
Unterſchlagung im Amte ju drei Monat Geſängniß 
und die anderen Angeklagten wegen Hehlerei und 


kauft worden die Grundſtücke: 
Nr. 1 von den Eigenthümer Johann Gotilieb Hintz ⸗ 
ſchen Eheleulen an die Regierungs- Kanzteidiätar Nau- 
ſchen Eheleute für 25 500 
von den Korbmachermeiſter Dothig'ſchen Eheleuten an 


nicht allein ondern auch andere 


seh verdächtig 1 Allmählich wurde 
ſiger Hotels mit den Bahnſteigſchaffnern 


den Angeklagien Karten bei einem Glaſe 


wollen ſie ſich 


war Kasperski, der bereits eine Vorſtrafe erlitten 
at, zu einer Woche, die anderen zu je drei Tagen 


Gefängniß. 


* [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
Kl. Oelmühlengaſſe 


Mh.; Mattenbuden Nr. 32 
die Frachtbeſtätiger Greiſer'ſchen Eheleute für 47200 Mk.; 


Am Stein Nr. 4 von den Töpfermeiſier Wagner'ſchen 
Eheleuten an die Schiffsſimmermann Thiel'ſchen Che- 
leute für 23 700 Mh. 


Polizeibericht für den 19. Jebruar.] Verhaftet: 


6 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebftahls, 


1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Trunken- 


heit, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 weises Taſchen⸗ 


uch, Arbeitsbuch des Auzufi Leopold Schaul, Kranken- 
kaſſenbuch des Karl Aretihmann, Notubuch des Arthur 
Lepp, abzuholen aus dem Fundbureau der Aal, Polizei. 


Direction; 1 graue Jacke, abjuholen aus dem Bureau 


des 4. Polizei-Reviers, Böltchergaſſe 23; am 10. Jan. cr. 
ein brauner Shawl, abzuholen vom Portier Herrn 
Langenfeld in der Markthalle. — Verloren: 1 Porte - 
monnaie mit ca. 13 Mk., Fahrradnummer 1310, ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizeidirection, 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 18. Jebr. Nachdem der chineſiſche 
Gefandte Cii Kai Kuen, der um 1 Uhr bier 
eingetroffen war, die hieſige Schichau'ſche Werft 
beſichligt halte, fand um 3 Uhr der Stapel⸗- 
lauf bes chineſiſchen Torpedokreuzers flott. Es 
wur den dabei nach chineſiſchem Ritus elf Kanonen- 
ſchüſſe abgefeuert. den Taufoct vollzog Fräulein 
zieſe, welche dem neuen Schiffe den Namen 
„Hai Ching“ (Klare See) gab. Abends trat mit 
dem Nacht-Schnellzug der Geſandte die Rückfahrt 
nach Berlin an. 

—— ꝓ ä . 
Bermiintes. 
Geebeben. 

Beobachtungen von Seebeben, von denen deutſche 
Schiffe in den verſchiedenſten Meeren belroffen 
wurden, werden foeben in den „Annalen der 
Hydrographie“ von der Seewarte veröffentlicht. 
Bon den zwölf in den letzten 1¾ Jahren der 
Geewarte bekannt gewordenen Seebeben fallen 
ſechs in das Jahr 1895, vier in 1896, und je eins 
in 1893 und 1897. Dieſe oft von verheerenden 
Wirkungen begleiteten Erſchütterungen des Meeres- 
grundes treten offenbar viel häufiger auf, als 
man gewöhnlich annimmt. Namentlich ſind es 
die durch die Seebeben verurſachten mächtigen 
hohen Zluthwellen, deren raſche Ausbreitung 
über die meiieften Meeresſtrechen an den Küſten 
dann entſetzlichen Schaden anrichtet. Eine ſolche 
oder beſſer drei Zluthwellen beovachteie das Schiff 
„Pionier“ am 23. Mai 1897 in der Gegend der 
Inſeln St. Helena und Ascenſion, wo jene hohen 
Sluthen von Südweſten herangerollt kamen. Es 


i dies wohl die erſte auf hoher See beobachtete 


Zluthmelle. Die Erſcheinungen der Seebeben an 
Bord der Schiffe zeigten eine bemertzenswerthe 
Uebereinſtimmung. die Schiffe erlitten durchweg 
einen mehrere Secunden anhaltenden Ruch, 
als wenn fie über eine Untieie oder über 
einen harten Gegenſtand hinmegliefen. Bei 
einem Seebeben am 29. Juli 1896 erlitt 
das deulſche Schiff „Palmyra“ im allantiſchen 
Ocean ein Zittern des ganzen Schiffes, während 
es bei einem zweiten, am folgenden Tage ſtatige ; 
fundenen Seebeden noch von einer fchüttelnden 
Bewegung ergriffen wurde. Ein anderes, am 
1. November 1893 vom Schiffe „Caeſarea“ beob- 
achtetes Seebeben war von unterirdiſcem Donner 
begleitet. Eine zehn bis zwölf Secunden an- 
haltende ſtarke Erſchünerung des ganzen Schiffes 
verurſachte ein am 19. Aprıl 1895 in der Nahe 
der Cap Derdeſchen Inſeln aufgeiretenes Gee- 
beben dem deuiſchen Guiffe „Thalia“. Auffällig 
normal verhielt ſich bei ſolchen Ereigniſſen jo- 
wohl der Meeresipiegel als auch der Luftdruck. 
Der letztere beirug durchſchniitlich 762 Millimeter 
und ſchwankte bei den verſchiedenen Seebeben 
nur um x 7 Millimeter. das Meer war auch 
ee oben erwähnten Sluthwellen forft ganz 
ruhig. 


Kleine Mittheilungen. 

„Neues Glühlicht.] In Göttingen curſirt 
das Gerücht, Prosefjor Nernft ſei feine neue 
Blühlichterfindung um 5 Millionen von Siemens 
u. Halske abgekauft worden. Die Angelegenheit 
iſt aber noch nicht fo weit. Die Unterhandlungen 
ſchweden noch. Da die Erfindung bereits auf 
dem P tentamte angemeldet iſt, darf man wohl 
den Schleier von dem neuen Glühkörper etwas 
"üften, Es iſt ein etwa drei Gentimeter langer 
und ein halb Centimeter dicker Jaden, der an 
der Luft zum Glühen gebracht wird. Eines 
Dacuums bedarf er nicht. Das Licht eraucht nur 
% der bisherigen Kraft und Koſten. In 14 
Tagen wird Profefjor Pernft einen Vortrag über 
jeine Erfindung vor Jochlenter in verlin halten. 

Berlin, 17. Febr. der Militär - Invalide, 
Colporteur Albert Rahn, 35 Jahre alt, wurde 
heute früh in feiner Wohnung von jeiner Frau 
todt aufgefunden. Die Leiche zeigt Hiebwunden 
an der rechten Sürnſeite. Als der That ver- 
dächtig wurde der Schlofburſche, Keſſeireiniger 
Friedrich Lange, ſeſtgenommen. 

Hamburg, 19. Febr. (Tel.) Herwigs Sprit- 
fabrik brernt feit 11½ Uhr Nachts. Mehrere 
Züge Feuerwehr mit der Hafen -Dampffpritze find 
ausgerückt. Erft gegen 2 Uhr Morgens hatien 
ſieben Fährdampfer mit vielen Schläuchen das 
Feuer bewältigt. das Lageryaus ſowie das 
Rectifications-Gebäude find verſchont geblieben, 
Der Betrieb iſt nicht ganz geſtört. der Schaden 
wird auf ungefähr ½ Million geſchätzt. 

Dermuthlich durch Zlugfeuer eniſtand heute 
Morgen 400 Meter öſtlich von der Brandftelie in 
der Farbenfabrik und dem Dellager von Brück 
mann ein Feuer, das ebenfalls größere Aus- 
dehnung gewann. Um 7 Uhr brannte die be- 
nachbarſe chemiſche Fabrik von Bieber. Man ift 
eifrig bemüht, die daranſtoßende Zuckerfabrik von 
Hambro ju ſchützen, die bisher noch vom Feuer 
verſchont geblieben ift. 


78 J. 


Bochum, 18. Febr. Heute Abend waren auf 


der Zeche „Der. Carolinenglück“ 116 Todte zu 
Tage gefördert, 2 befinden ſich noch im Schachie. 
5 bis 7 Bergleute werden noch vermißt. 
von diefen müſſen ſich in der 3. Abtheilung der 
5. Tiefbauſohle in dem Zlöh „Präſident“ und 
„Schleswig“ befinden. Der Regierungspräfident 
Winger aus Arnsberg ift auf der Unglüdsftätte 
erſchienen. 


Drei 


Die Grube „Der. Carolinenglück“ wurde bisher 


zu den weniger gefährlichen Gruben gezählt. Ihre 
Schlagwetterentwichlung 
gering. 
1861 bis 1895 im ganzen 22 Exploſionen auf 
dieſer Zeche ſtatigefunden, doch find dodurch ins- 
geſammt nur 4 Mann getödtet und 24 verletzt 
worden. (Siehe auch unter „Dermiſchtes“ in der 
heutigen Beilage), 


—— 


war verhältnißmäßig 
Es haben zwar in den 36 Jahren von 


Standesamt vom 19. Februar. 
Geburten: Maſchiniſt Withelm Marſchalkowski, T. 


— Nieter Guſtav Klabuhn, S. — Werſtarbeiter Georg 
Möller, 
Ingenieur Emil Müller, T. 
Neumann, S. 
Ar beiter Joſef Stolz. T. \ 
Neumonn, T. — Colporteur Emil Haß, J. — Zimmer- 
geſelle Guſtav Brähmer, 
Wendt, T. — Mälzer Wilhelm dudek, S. — Unehel.: 


T. — Arbeiter Karl Graff, S. — Civil 
— Zimmergeſelle 5 
el, S. — 


— Arbeiter Hermann Kuſch 
Adalbert 


— Zöpfergefelle 
S. — Arbeiter Eduard 


1 S., 3 T. 


Aufgebote: Kaufmann Herrmann Falkmann zu 


Berlin und Betti Eiſenſtädt hier. — Oberſchweizer 


Gottfried Nyffeler und Johanna Arefin zu Schwiebedawe. 
Heirathen: Kaufmann Ernſt Kunz und Emma 


Wied mann. — Schiffszimmermann Albert Lahde und 


Laura Cendowsky. — Tiſchlergeſelle Friedrich Salewshi 
und Daleska Mohomski. — Arbeiter Hermann Plach 
und Franziska Potrykus. — Sämmtl. hier. 

Todesfälle: Wittwe Henriette Czarnetzki, geb. Gruhn, 
— S. des Arbeiters Wilhelm Marquart, 1 8. 
10 NM. — Wittwe Maria Rebki, geb. Zeſchewski, 
49 5. — Arbeiter Guſtav Karl Otto Schock, 35 J. — 
Arbeiterin Helene Wohlmann, 69 J. — Schloſſergeſelle 
Martin Hermann Heinrich Emil Woldt. 31 3. — 
S. des Kaufmanns Julius Braunsdorf, 4 J. 6 M. — 
Arbeiter Johann Brillowski, 38 J. — Frau Louiſe 
Herrmann, geb. Cantomski, 61 J. — S. des Maurer- 
geſellen Emil Müller, 6 T. — Invalide Michael Ko- 
walski, 83 J. — Unehelich: 1 S. 2 T. 


ä — 


Danziger Börſe vom 19. Februar. 


Weizer war auch heute in maiter —— und 
Preiſe theilweiſe ſchwächer. Bejahlt wurde für inlän- 
diſchen blaufpiig 718 Gr. 160 M, hellbunt krank 
718 Gr. 172 M, hellbunt etwas krank 724 Gr. 178 
AN, 790 Gr. 180 M, gutbunt 740 Gr. 180 M, hell- 
bunt 750 Gr. 184 M, weiß etwas krank 756 Gr. 
187½ M., hochbum 758 Gr. 187 M, roth 732 Or. 
180 M, 729 Gr. 181 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 708 Gr. 
131 M, 714 und 756 Gr. 132 M, krank 691 Gr. 
127 M. Alies per 714 Sr. per To. — Gerfte iſt 
gehandelt inländiſche k 621 Gr. 133 M, 650 Gr. 
139 M. 641 Sr. 141 M. ruſſ. zum Zranfit große 
627 Gr. 95 M, 644 Gr. 100 M per Tonne. — Hafer 
inländ. 130, 131, 133 M per To. bezahlt. — Wicken 
inländiſche 119 M. polniſche zum Tranſit 192, 105 
per To. gehandelt. — Kleefaaten weiß 20, 27, 32, 
38 AA, roth 20, 33, 35 M, abfallend 131/, M per 
50 Kilogr. ber, — Roggenhleie 3,90 M per Kilogr. 
gehand, — Spiritus feſter. Contingentirter loco 61,60 
M, nicht contınaentirier loco 42,00 M bezahlt. 


—— nn 


Berlin, den 19. Febr, 1889. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

5092 Rinder. Bezahlt s. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre altass —62 M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 53—57 M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—52. M; 
d) gering genährte jeden Alters 45—48 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlahtwerihs 55— 
58 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 51-54 Al; c) gering genährte 44-48 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus - 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 
50 — M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 48— 
50 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 35—47 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 42—44 AM, 

1412 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Dollmilchmaſt) und 
deſte Saugkälber 60-65 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 55—58 M; c) geringe Saug- 
kälber 45—52 A; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
40—45 M. 

9283 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Maſt- 
hammel 52—55 M; b) ältere Maſthammel 45 —50 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe, 
40-44 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Cebend⸗ 
gewicht) — M. 

8457 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raflen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
59—60 M; d) Käſer — M; ch fleiſchige 57—58 M; 
| gering entwickelte 53-56 M; e) Sauen 55— 

M 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Geſchäft wickelte ſich ſchleppend ab, en 
bliebt Ueberſtand. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 

Schafe wurden bei ruhigem Handel nicht ganz aus- 
verkauft. 5 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geräumt. 


— . : — ß ———— 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 18. Februar. Wind: W. 
3 Martha (SD.), Arends, Binth, 
ohlen. 
Geſegelt: * 1 Haye, Hamburg, Güter. 


ebruar. Wind: 
Geſegelt: Mietzing (SD.), Papiſt, Nolterdam, Hol 


und Guter. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstoff-Webered 


MICHELS & Cle r- 


Leipziger Str. 43 + Deatschlande grösstes 
BERLIN Eos. bur Seidenstofe u. Sant 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verendet in geſchloſſenem Couven 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

II. W. Mielck. Frankfurt a. N. 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 
— — zw. 


yon = 
Bie 


N 


r 


R 


R 


Es laden in Danzig: 

Nach London: 

„Mlawka*, cu. 25./28. Febr. 

88. 1 ca. 25. 
Februar/2. März. 

88. „Jenny“, ca, 1.3. März, 


SS. „Brunette“. ca.3.5. März. 
38. „Blonde“, ca. 6./9. März. 


Nach Liverpool: 
88. „Oliva“, ca. 1.8. Mürz. 
Es ladet in London: 


Nach Danzig: 6083 


Danziger Stadt-Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 20. Februar 1898, 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Urwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


20000 Mark Belohnung. 


Poſſe mit Gefang in 4 Acten von Leon Treptow. 
Mufik von Steffens. 


perſenen wie bekannt. 
Kaſſenerzynung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 8 Uhr. 


Feruſprechinrichtung in Danzig b e 


* 
Diejenigen Perſonen pp., welche im laufenden Jahre Anſchlufß 
an das Stadt-Sernſprechnetz zu erhalten wünſchen, werden erſucht, 


Patentirt (D. R.-P. 87 897) und Name geschützt 


an das hieſige Caiſerliche Telegraphenamt bew. das Kaiſerliche beseitigt \ schnell 


rechnet werden, wenn die Anmeldungen bis zu dem angegebenen ohne jede 


Zeitpunkte eingegangen find. sehädliche 
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector. 


j 3 8 19/23. Febr. 
Kriesche. Neben- Wirkung 88. „Blonde“ ca. 
abends 7½ Uhr. ag 
Behanntmachung. Th. Rodenacker. Außer Abonnement. j Paſſepartout 2. 


alle Nervenerregun en wie Herzklopfen, Schlaf. 
losigkeit, ferner Migräne, Influenza, Kopfschmerzen. 


Aerztlich empfohlen! s 
In Röhrchen-u, Tabletten-Packungzuhabeni.d. Apotheken, 


Am 6. September 1897 ift hierſelbſt ein an dem Haufe Breit. 
gaſſe 127 angebrachter Schaukaften mittels Nachſchlüſſeis geöffnet 
und ſind daraus 


Erſtes Auftreten von Ernſt Arndt nach 
ſeiner Krankheit. 


t goldene Damenuhren 
Nr. 83922, 45 077. (03, 69627, 10852, 1608, 14613, 45468, 2 a a Rovität! Zum 9. Mate: Revitätt 
ſowie drei Metall-Ghlüffel-Uhren, Valentiner & Schwarz, Die Geisha 
Nr. 55938, 55937. 17093 Chemische Fabrik, Leipzig - Plagwitz. (37 


geſtohlen worden. > ! . 
a Ich ringe Ar eee rar zenbänbieu. 
brmader un andleiher mir zu den Acten 8 3 © 7 
Dlittveuung zu machen, falls eine der vorbezeichneten Uhren in Brauer-Akademie zu Worms, 
Verkehr gebracht worden ift oder werden ſollte. zahlreich beſecht von Bierbrauern cus allen Ländern, beginnt 
Danzig, den 15. Februar 1898. (3970 e am 2. tal. Programme iu erhalten Dura 
) : 


Der Erſte Staatsanwalt. Vireetio an. 


Die Lieferung von 450 000 kg. Portland⸗Cement ſoll ver- 
geben werden. : 5 3 
Der Terwin für die Eröffnung der Angebote iſt auf den 
25. Mär; d. Js., Vormittags 11 Uhr, feltgeleht. z 
Die Bedingungen und das Muſter um Angebot liegen in 
inſerem Geſchäftshauſe — Zimmer 31 im 2. Stock — zur Einſicht 
zus und werden auch gegen voſtfreie Einſenduns von 0,50 U 
vaegeden. (3077 
Danis, den 16. Februar 1893. 
Königliche Eifenbahn-Direction, 


oder 
Eine japaniſche Theehaus-Geſchichte. 
Operette in 3 Acten von Owen Kall. Muſik von Sidney Jones. 
Deutſch von C. M. Roehr und Julius Freund. 


DE Derjonen wie bekannt. ug 
Raffeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10¼ Uhr. 


Montag, den 21. Februar 1898. 
Außer Adonnement, Paſſeparteut . 
f Zei erhöhten Preiſen. 
Zweites Gaſtſpiel der Kgl. Kammerſängerin 
Fanny Moran-Olden. 


Warnung! 


Einbruchs - Diebstähle 


vermehren sich erfahrungsgemäss in den Winter-Monaten. 


Versicherung 


gegen die dadurch herbeigeführten Verluste gewährt die 
Transatlantische Feuer-Versicherungs-Actien-Gesellschaft in Hamburg. 


Spranger find nur dann ent, 
mern men auf allen Umhüllungen 
das „Dr. Spranser'ſche Fa 

fofort er 


der Bezeichnung 
weiſe man als werthlos iofo 
zurück. (6 


1 
7 


* * * 
Bekanntmachung. General -Vertreter für Danzıg: A. J. Weinberg, ä Firma C. C. Spranger, Görlitz. 1 D te o u d in. | 
Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung der Reichs Brodbänkengasse 12. Joseph 8 Ell ischerg. 1 lang Große Oper in 5 Acten von Seribe. Mufik von J. 3. Haldog. 

ee ea E Agenten werden überall gesen hohe Bezüge angestellt. 3 ire Reaie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Mittwoch, den 9. März d. J e 5 2 a. ae 

Sigi „Kaiſer der Deutſchen Em e . 
für das Jahr 1897 zu empfangen und die für den Centralausſchuß Für Eheleut zn ardindl. Präfident des Gerichts 
nölbigen Wahlen vorzunehmen ($ 21 a. a } b. rognn 


muConftanp. - 0 0 0 Fans Rogorid. 
Leopold non Defterreih, Reıhsfürft, .. Emil Goranl. 
Bringejfin Gudoria, feine Verlobte, Nichte 
des Ka ſeer s. Johanna Richter. 
Eleazar, ein Jude, Juwelier. Dr. Richard Banaſch. 
Reha; feine Tochter 0 > * 
Ruggiero, Oberſchultheiß der Stadt Eonftang Ernſt Preuſe. 
Albert, Offizier der haiferl. Bogenihühen Emil Davidjohn, 
Geſolge des Kaiſers, Reichsfürſten, Gefolge des Cardinals, 
Bürger und Bü u gerinnen, Juden und Jüdinnen. 
Scene: Conſtanz im Jahre 1414. 
Recha Fanny Moran-Olden. 
Im 3. Akt: i 
Grand pas de Serieuse. 
Aus eführt von der Balletmeiſterin Leopoldine Bittersberg, 
Anna Bartel, Emma Bailleul, Selma von Paitöwshi 
und dem Corps de Ballet. 


Ko eneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uher. 


„Te Ornithologiſcher 


Neueſte hugieniihe Schutz mittel. 
Ill. Preisl. geg. — 9 —.— 
Guſtay Engel, Berlin 

Potsdamerſtr 131. 


ted 


Antheilseigner berechtigt, welcher durch eine ſpäteſtens am Tage 
vor der Generalverſammiung im Archiv der Reichsbank, Jäger 


IS u 


r ertheil 


222 


2404 


Wer ; (02 
Fechtur terricht? 
Di 73 1, d.: 


te Verſammlung findet im Reihsbankgebäude, Jägerſtraße 
Nit 34/36 hierſelbſt, ſtatt. 
Berlin, den 14. Februar 1898. 
Der Reichskanzler. 
In Vertretung: 
Graf Posadowsky. 


Bekanntmachung. 


7 Zn dard e Bei Bu 2 Mi . — . —.. —.. eerkentemers 
ng von Effecten 2 : ; 
und Bere ieee dee wende“ iz] Die gröfte und. pranhiſchſte Bierde 
Berlin, den 18. Februar 1898. eden Büffets oder Lokals in Reitaurants Hotels, Bahn 
i Reichsbank - Dircetorium. böfen ꝛc. iſt S. 8 s hocheleganter, ver- 


Cognace- Automat, 


gegr. 1838. 


MATH ELTVILLE An 


eg, Ne glerenant Sr. aj. d. Kaisers u. Königs, Ihr. Maj.d. 
a Könige v. Bayern, Sachsen u Württemberg, Ihr Kgl. Hoh. 
8 antun’ d.Grossherz. v. Baden u. Herzogs Carl Theodor i. Bayern. 


zus MÜLLER 


(3022 


nicht undewandert it. 


biturden bevorzugt. 4 
Gefl. Dort unt. Be 7889 
an die Ecpedition dieſer ji 


Zeitung e beten. 2 


e eee ee, 


Verdingung 


! 5 : 8 e * . 
ber Austührune ber Bch- und Meer Aeg für ben Derfonen- r = | 7 Verein 
Tunnel auf Bahnhof Dirſchau einschl. der Lieferung ſämmtlicher Cognac verabreicht unt auch als Ausſchanß Apparat ein- Which in . ) y 8 4 
Diaterialien mit Ausnahme der Derblendfteine und des Cements. gerichtet werden kann. Derfeibe wird bei Abnahme son] +. Nut II er Art die Ge e unterer Ausftellungsitierie DeRihen aus 


Die Bedingungen und Zeichnungen liegen im Geihäftssimme: 
der Untergeihnsten. während der Dienſtſtunden zur Enfichtnahme 
aus; die erſſeren können auch gegen koſtenfreie Geldeinſendune 


1 Hectol. Tognat d 200 M oder 2 Hectol. a 150 M 
per Hectol. gratis mitgeſandt. Profpeet und Proben 
iu Dienen. 


werden gefertigt und pünntlich 
Send g abgeliefert, auch 3 
Vertretungen für die P ovin geſocht. ficherungsanträs erienı 


Hühnern, Enten, Tauden, Kanarien und anderen Vögeln. 
Cooſe a 50 Of. ſind zu haben bei den Herren: Biesbredit, 
MNüchkannengaſſe 22, Korſch, Miichkannengaſſe 24, Dick, Stein- 


11 Beirat a Erste Deutsche Cognaecbrennerei e 1 15 I, 22. K 50e ee Aighlenınaz ach und 
L S. Schöm SEITEN: 302? *. jmarkt 22, Junnhergaſſe 2, 
A „Angebot auf Maurerarbeiten für den Perſonen-Tunnel S. Schöwann. 707 ( Deleshaern.d ee Canger Markt 7. Akt, Langgaſſe 57. Nisan 8 


eben dem dagergalfe 1, im Gt. Joiephs- Haufe und im Luftdichten. (191 


Der Vorſtand. 


Bauhölzer. 


owie jede vorn 5 5 
0 Balken, Mauerlaiten von 4“ und darüber ſtark, 30 Juß und 
ich vor dem Gaſihauſe des Herrn KRukows im Aurtrage des 


7 var ai 
Bleich⸗Soda Sie Atme. länger, trockene ;“ und 64° Fußbodendielen. / und 7 
Rentiers Herrn W. Heinrichs wegen gänilicher Aufgabe der 


SEEN Fe e> Schaaldielen Sleeperbohlen und Schaal en, ſowie Tannen. 
Feinster Deutiher Seit, 
Ad Ei zu wuyeeli ee 5 
Wirthichaft und Ablugs an den Meiſtbietenden verkaufen: 


Stangen, ofieriren qu billigen Dreien. (1554 
drei gute Pferde, 1 page bochtrag. Kuh, 4 Jutterſchweine, beſtes um) billigites Paſch⸗ Und Bleichmittel. Lietz & Heller, Holzhandlung, 
mehrere Bienenſtöche, 1 Dampfdreſchar parat mit Stroh- 1180) Henkel Co., Düffeldorf. 


elevator und Kleereiber, eine Ghrotmüble, 1 Spazier- Comtoir: Röpergaſſe 24. 
Achtung! 


und 1 Naltenwagen, 1 Arbeitswagen, i einip. Schlitten, Sacernlähe: Bor dem Werderthor und in Rücfort, 
Mir ift eine prachtvolle mahag. 


2 Paar led. Geſchirre und Zub., 1 Reitzeug, 1 Kutſcherroch 
und Mütze, 1 denmalwaage und diverſe Haus-, Wirth. 

Speiſezimmereinrichtung 
sum Verkauf übergeben, 


ſchafts- und Ackergeräthe ic. 
(306g 
G. W. Bolz, 


Fremdes Vieh darf jum Mitverkauf eingebracht werden. Den 
Jopengaſſe 2. 


5 r 
Hundegaſſe 75, 1 Tr., 
derden alle Arten Regen un: 
Zonnenſchirme neu Derogen, 4. 
Schirme in den Lagen 


Bahnhof Dirſchau“ verſehen, bis zum 5. Mär d. Js. hoiten- 2 F ²˙ r 5 
ei an die Unterzeichnete einzuſenden, (3049 H 5 
Dirſchau, den 17. Februar 1898, 5 1 n E & 
; Königliche iſenbahn-Betriebs-Inſpection 1. 
12 92 
Auction zu Güttland 


bei Hohenjtein Meſtpr. 
Freitag, den 25. Februar 1898, 123 10 Uhr, werde 


—— 


garantirt veiner Traubenwein, 
blann u. Jahre lang haltbar, 
empfiehlt in guten von 12 ganz. 
Flaſchen a mk. 2.— u, 5.— 
incl. Kine, Glas u. Dackung 
zea:n Bahnnachnahme. Be Ab- 
nahme von 0 Riſten Kiſte 


n Dor gerückten Alters wegen bin ich geſonnen, mein gutgehendes 
Hypoth.-Darlehne, Cadeı.geihäft, verpunden mit feiner Maaßhundſcha tl unter den 
coulanterien Bedingungen zu verkaufen oder zu verpachten. 


A U 8 28 
ee . Fetrikat, Shuhmadermeiftr, 


Jahlunsstermm werde ich den mir bekannten Käufern bei der 
Auction anzeigen. Unbekannte fahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 
1585) Danzig, Jrauengaſſe 18. 


Auction. 


Wegen Verminderung des Beſtandes entbehrliche 


Pferde 
de ich im Auft b - 
en 427 uf rage der Allgemeinen Cokal- und Straßen 
am Sonnabend, den 26. Februar 1898, 


100400 Harmonikas 
Vormittags 10 Uhr 


E a n 
auf dem Straßenbahndepot in Danzig, Cenisaffe A, öffentlich an ö 7 Sokmwerden meiner neuen Teftenfcherung, 

den Meiftbietenden verkaufen. 5 eingegangen. Dieſe re DER 
Den Zahlungstermin werde ih den mir bekannten Käufern Pa tenut is 

bei der Auction anzeigen, Unbekannte zahlen, fogleich, in Deutiktand unter D. N. G. Be. K. 47482 geſchügt. 

Die Beſichtigung iſt am Tage vorher, ſowie eine Stunde vor Ich verjende 5 
Beginn der Auktion geftattet. 3014 für nur S Mark! 
22. Nachnahme, als „eronbere Speria- 
‚eine cegante Oxusert-Ing-Harmo- 


F. Klau, Auctionator, E 
Mika, mit einer herrlichen 2chbrigen Orgel⸗ 


Danzig. 0 
muſik, FClavigtur mi Spivelfeverung und ab: 


Nuß⸗ und Brenndolz-Wnetion N neipab Ni. 37. nehmbarem Rücdentheil, 10 Taſten, 40 breite 


nn. Bäſſe, 2 Regiſter brillante Nickel⸗ 
Dienſtag, den 22. Februar 1898, Bormittags 10 Uhr, läge, offene Nickel⸗Clapiatur mit einem 
werde ich auf dem Holzfelbe des Herrn Otto Reichenberg 


eine größere Jartie Bauhölter, als: Balken, Kreuthol 

Mauerlatten, Bohlen etc.; ſowie diverſe Kaufen eh 
an den Meiſtbietenden verkaufen. 

Die Bauherren und Unternehmer werden hierauf beſonders 
aufmerkſam gemacht. 


Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern 
bei der Auction anzeigen. Unbekannte zahlen ſogleich. 


F. Klau, Auctionator, 
1988) Danzig, Frauengaſſe 18. 


Meine Dampfer u. Schleppähne 


beginnen am 27. d. Mts. ihre regelmäßigen Fahrten. 
(Günſtige Witterung vorbehalten.) 9 
Güter nehme ich jetzt ſchon in Empfang. 
Johannes Ick, 
(3057 Flußdampfer-Expedition. 


Dirſchau. 
Vertreter anderer Versicherungs- Gesellschaften, 


Ml. 420 sowie Agenturgeschäfte ete., 


a die den Verkauf oder die Vermittlung von Policen für die 
als eritftellige 5% Hypotheh And 


fee e su Keen Lebenslängl. Eisenbahn- Unfallversicherung 


u‘ 
Offerten unter B. 752 an die 
Expedition dieſer Zeitung erbet 


Für Gutsbesitzer u 
Kavaliere. 


(1827 
Ns. Tüchtige Agenten und In- 
ipectoren werden geſucht. 


gegen hohe Provision überneh..ien wollen, werden gebeten, 
sich an die (3060 


Kölnische Unfall-Versicherungs-Actien-Gesell- 
schaft in Köln 


zu wenden, 


200 Stück 


schein n. 4 % re esp 


2. Ank. e. d. Dariehnsgeb. gehör. 4 Füllungs⸗Thüren 


Besitzthums. Off. erb. u. R U.jmit ei gelegten Nehlftöhen, 


Größere Poſten 
an Haasenstein w.ja 10—12 M baben abzugeben 


Say AR Lietz & Co, Alnnerleine 
600 Mark e ede e, Seeder ansehen” 


Wichtig für Wöbelhindier) C. L. Grams. 


Verſchied. nußb. Möbel jed. Ari] Ziegelei u. Baumaterialien- 
werd. gut und billig angef. bei 


Fr. Rudnieki. Tiſchlerm., 


Poſen, Gr Gerberſtraße 4. 


Bureau für Rechtshilfe 


in Gerichts Ane ng 
d. N. Klein, Schmiedeg. nur 9.1. 


breiten Nickelſtab umlegt, gutem, ſtarkem Balg 
mit 2 Doppelbälgen, 2 Buhafter, fortirte Balg⸗ 
falte.x mit Metall-Edenfhoner, 85 em Dom 
Verpackung und Selbſterlernſchule umtonn, 
Diefes Infteument mit harmoniſchem 
Glockenſpie, nur 30 Pig. mehr. Nur zu 
beziehen durch den Erfinder 


werden von einem Geſchäfte⸗ 
manne u 5 7 Zinſen und feſte 
Sicherheit von fofort 
J. Gefl. Offert. u. B. 712 an die 

Exved. dieſer Zeitung erbeten. 


6-höri © 
Bd blitz ige 92 2-zeihige 2 5224 rumente zu ſtaunend 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr. 


eſucht. 


Handlung, 
Thornschegasse 1. 


Flinſen! Sonntag, d. 20. d.. 
Nachm. v. 4 Uhr ab, Kartoffel- 
Puffer, in der N 
Poggenpfuhl 92, Ecke Vorſt. Gr. 


l. Offert 

* 
lkni⸗Soba, 
deſſer und ergiebiger wie die 
vigher übliche Soda in Stücken, 


ſollte jetzt in keinem Haushalt 
mehr fehlen. (1% 


Preis pro 3 Pfd. 20 Ff 


niErhältlich in den meiſten Colo 
nial-Waaren-Geſchäften. 


Engros-Cager: 


Richard Giesbrecht. 


Für Tiſchler. 


Erlen-, Buchen-, Birken - (bunt), 
Eichen-, Bappel- u. ſ. w. Bohlen 
und Breiter, ½ Zoll kief. Stamm- 


7 


Inſeratſchein Nr. 7. 


Bis zur Ausgabe des Inferaifheins Nr. 8 hat 
jecher Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


Im Interesse der Damen 


neımer®| 


2 2 Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Waſſerleitungen. 
Beite Referenzen. 
BE Chamoaaner l 
. Fir Huflende 
> x beweiſen 
2 über 1000 Zeugniſſe 
5 e ER ‚die Borzüglichheit nel 
* U 0 
ist Mann & Stumpe’s Einzig Echte Mohair- 7 Gegr. 2 Kaisers Brustaramellen 
besen-Borde geschaffen und hat, durch ihre Vorzüge, 7 1937. \@| wo biſchmeckende Bonbons) 
Weltruf erlangt; die Damen selbst können sich % Zu beziehen licher und ſchnell wirkend bei 
diese beste Schutzborde nur dadurch erhalten und ae durch alle Wein- Hutten, Heiferheit, Katarrb 
vor grossem Schaden schützen, indem sie sieh von N grosshandlungen. G fund Berihleimung. Gröhte 
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Beilage zu Nr. 43 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 20. Februar 1898. 


Bekanntlich bat Kaiſer Wilhelm, der eifrige 
Förderer des Segelſports, vor einiger Zeit die 
amerikaniſche Schooneryacht „Vampa“, bisher im 
Beſitze des Herrn Richard Palmer in Nempork, 
gekauft. Die Nacht hat mehrere größere Gee- 
teilen gemacht und ſich vorzüglich dewährt. Ganz 
beſonders iſt Kaiſer Wilhelm mit ihrer Er- 
werbung zufrieden, und hat, wie kürzlich bekannt 
wur de, jüngft ein Telegramm an den früheren 
Beſitzer gerichtet, in welchem er ſagt, daß er 
glücklich ſei, den hübſchen Schooner zu beſitzen. 
„Beſonders in ſeiner letzten Fahrt nach England 
hat ſich das Boot in wirklich erſtaunlicher Weiſe 
bewährt.“ Die Leſer wird es daher intereifizen, 


Die neue Sportnacht Kaiſer Wilhelms. 


———— — —nꝛ᷑ębũ—: -- 


8 


in beiſtehendem Bilde eire getreue, nach einer 
Originalphotographie hergeſtellte Anſicht der 
Vacht zu erhalten. Ueber die Conſtruction und 
Dimenfionen derſelden ſei kurz Zolgendes ange- 
führt: Die Yadıt iſt ganz aus Stahl gebaut, und 
zwar im Jahre 1887 für einen Herrn Chefter 
W. Chapin nach den Plänen von A. Cary Smith 
auf der Werft der Haslau u. Kollingworth Co. 
Wilmington (Delaware). Ihre Länge über alles 
ift 135 Fuß, in der Waſſerlinie 110 Zuß, Tief. 
gang 13 Fuß 3 Zoll Größe 161,8 Tonnen 
netto, die Yacht iſt kein extremes Rennboot. 
fondern ein bequemer, vort mefflich ſegelnder 
Kreuzer. 


Bunte Chronik. 


Der Winter im Goldlande, 
Letzten Nachrichten zufolge von Leuten, welche 
zu Anfang Dezember Dawſon und das Klondyhke⸗ 
Gebiet verließen, iſt das Weiter daf ibſt unge- 


10 Seed unter Rail Das Ss auf oem Yuhone 


Slufie hatte fih bis zu einer Höhe von 15 Zu 
aufgeſtaut, ſo daß man nur mit größter Mühe 
über daſſelbe hinweggelangen konnte. Auf dem 
Bennet-See begegneten die Reiſenden einer Ab. 
theilung von berittenen Poltziſten und 16 Pferden 
mit 20 Tonnen Proviant, die fin auf dem Wege 
nach Big Salmon befanden, wo der Major Walih 
auf ihre Ankunft wartete. Der Schnee fällt nam 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck verboten.] 
22) (Zortjegung.) 

Friedrich Ceopold folgte der Gräfin Cafimira 
in ein kleines, peinlih  fauber gebalteres 
Zimmerchen, darin noch einige koſtbare 
Möbel, ARudera einer beſſeren Zeit, neben 
einfach birkenen Stühlen und Tiſchen ſtanden, 
und es wurde ihm wehmüthig zu Muthe, als 
er daran dachte, wie der ſelige Oberjägermeiſter 
gelebt und gewohnt im Gegenſatz zu 
Töchtern — er mußte ſchlecht gewirthſchaftet haben, 
der alte Kerr! 

„Und Sie leben hier mit Ihrer Schweſter, der 
Gräfin Melanie? unterbrach er ſeine Reflexionen. 

„Nein, Melanie ift gottlob vermählt und le ſdlich 
gut verſorgt, drüben in Polen“, berichtete Caſimira, 
„es iſt meine jüngſte Schweſter, die bei mir iſt 
und die Sie wohl nic geſehen haben, denn ſie 


iſt ſechehn Jahre alt. Daphne!“ rief fie ins 
ebenzimmer herein, „Daphne, der Freiherr 
v. Ulmenried iſt hier!“ 5 

Es währte nicht lange, da erſchien die 


Gerufene — ein kleines, zierliches Zigürchen 
wie aus Meißner Porzellan gebildet, mit einem 
Köpfchen darauf, wie es Watteau und Boucher 
nicht entzückender für em Porträt gefunden 
hätten, ein goldblondes Köpfchen mit Grübchen 
in den Wangen, einem retrousse-Näschen, einem 
winzigen, roſigen Mündchen und großen, lachenden 
dlauen Augen. 

Und die kleine Comteſſe Daphne machte einen 
Anix und legte mit einem halb ſchüchternen, halb 
zutraulichen: „Guten Tag“ ihr weiches, weißes 
und an den Singerſpitzen roſiges Händchen in 
feine große, knochige Rechte — — 

Aber Sriedrich Leopold ſprach nicht. Mit weit 
geöffneten Augen ſah er bewundernd auf die 
Eifengeftalt vor ihm herab, bis dem jungen 

ädchen die Zeit lang wurde, und fie mit heißem 
Erröthen ihre Hand aus der ſeinen zog. 

„Sie kommen wohl nicht von Hofe?“ ſagte fie keck. 

„Aber Daphne!“ rief Caſimira erſcrocken. 

Die Reihe zu erröthen war nun an Zriedrich 
Leopold, der etwas Unverſtändliches ſtotterte und 
fi mit Gewalt ſammelnd, einfach erwiderte: 

„Sie haben Recht, Comteſſe — ich gehöre nicht 
zum Hofe. In meinem ftillen Schloſſe aber fieht 
man nicht Ihresgleichen.“ 

„Iſt es groß, Ihr Schloß?“ fragte fie neugierig. 

„D ia, groß und voll von Erinnerungen an 
meine Vorfahren“, antwortete er pietätvoll. 

Doch Daphne ſchüttelte lächelnd das holde 
Köpfchen. ER 37 
b -Das iſt nichts für mich“, rief ſie, „Vorfahren 
duken gerne in ſolchen alten Ahnenſchlöſſern, 


ſeinen 


Ausjage der Indianer hözftens 18 Zoll hoch. 
Die Kälte wiro von allen ohne viel Beſchwerde 
ertragen, Im Freien ift es bei ſolcher Geiegenheit 
dic Heupiſache, den Kopf gut einzuhüllen, um 
Ohren und Nass vor dem Erfrieren zu ſchützen. 
Im übrigen trägt man im Goldland keine be- 


ſonders ſchwere Alsidung. All die ſchweren ſoge⸗ 
welche von B:rkäufern 


nannten Klaska-Kleider, 
angeboten werden, find daher vollſtändig über- 
fluſſig und während des Marſches wie auch bei 
der Arbeit ein unnöthige Burde. Die Ausruftung 
an Kleidern ſollte aus nicht mehr als zwei nicht 
zu ſchweren Anzügen und entſprechendem Unter- 
zeug beſtehen. A's Bett ift ein gutes großes Fell 
(robe) allen anderen Vorrichtungen vorzuziehen. 
Zu Packthieren follten nur Pferde verwandt 
und ia, — ich 
ſpenſtern.“ 5 > 

„Mir ift zu Umenried noch niemals ein ſolches 
erſchienen, — ein Beweis für die Grabesruhe 
meiner Ahnen“, erwiderte der Freiherr pedantiſch. 

„So? Im werde ſicherlich einmal ſchrecklich um- 
geben, d. h. mein Geiſt“, plauderte Daphne ernft- 
haft, indeß der Schalk aus ihren Augen lachte. 
„Ich werde dann immer um Mitternacht allen 
Orſinskys erſcheinen als Rache dafür, daß fie 
mich hier in dieſem einftöcigen Palaft mit vier 
Fenſtern Front verſabern laſſen.“ 

„Aber Daphne”, rief Cafimira, vorwurfsvoll. 
„Du weißt doch, daß —“ 

„Daß du nichts dafür kannſt? Ja, das weiß 
ich, du liebe, alte Schweſter“, nickte die kleine 
Comteſſe und lachte dazu. „Dir will ich ja auch 
gar nicht erſcheinen, ſondern nur der andern, 
ſchnatternden Sippſchaft, die ſo viel verſpricht und 
gar nichts hält.“ — 2 

„Ich wollte, ich könnte dein Gemüth zu- 
friedener machen“, ſeufzte Cafimira, 

„Ich bin die zufriedenſte Perſon der Welt“, 
widerſprach Daphne, indem fie auf der Gopha- 
lehne hockend mit ihren kleinen Füßen baumelte 
wie ein Kind, und das Mäulchen wie zum 
Weinen verzog. „Ich will weiter nichts haben, 
als ſchöne Kleider, vergnügte Geſellſchaft, ein 


ich eniſetzlich vor Ge- 


paar Diamanten, eine einzige Schnur Perlen um 


den Hals, aber große Perlen, und wenn ich viel 
Geld hätte, ließe ich mir meine Möbel vergolden. 
Warum werde ich nicht wenigſtens Hofdame? 
Soviel könnte man doch hier noch für eine 
Orſinsky übrig haben!” 

Der Freiherr Friedrich Leopold ſaß und ſtaunte 
das ſüße Geſcöpfchen an und nahm in heiligfter 
Ueberzeugung ſogleich Partei für ſie. 

„Jawohl“, ſagte er ganz entrüſtet, „die Com- 
tefje hat ganz Recht. Ich hätte unferem Herrn, 
dem Churfürſten, garnicht zugetraut, daß er der 
Kinder ſeines Dieners und Freundes nicht ge- 
denken würde —“ 

„Gereniſſimus giebt uns eine Penſion“, warf 
Caſimira ängſtlich ein. 

„Eine ſcöne Penſion“, rief Daphne, angefeuert 
durch die Unterſtützung ihres Gaſtes, „wiſſen Sie 
wofür dieſe Penſion ausreicht, Herr Baron? Zu 
Michſuppen und Mehlpappen und höchſtens 
einem Zitznleide für mich alle Jahre! O, im, ich 
werde auch bei des Eburfürften Gnaden als 
Geiſt ſpuken gehen“, ſchloß ſie halb lachend, 

alb weinend, und lief hinaus mit ihrem großen 

ummer. N 

Caſimira aber ſagte bekümmert: 

„Was würde fie jagen, wüßte ſie's, daß ich fie 
garnicht Hofdame werden laſſen will! denken 
Sie ſich, lieber Freund, einen unfertigen 
Charakter wie Daphne, welcher die Kinderſchuhe 


eben erſt zu klein geworden find allein ſtehend, 


ohne Schutz und Rath an unſerem Hofe! 


* 


werden. Hunde ſind aus dem Grunde nicht zu 
Laſtthieren geeignet, weil fie. kaum mehr fort- 
ſchaffen können, als zu ihrem eigenen Unterhalt 
erforderlich iſt. der Skagnah-Paß befindet ſich 
in ſchauderhafter Berfafjung. Derſelbe wird allein 
ſchon durch den Geſtank von den unzähligen 
Kadavern von Pferden, welche zu den Seiten des 
Pfades verſtreut liegen, unpaſſirbar gemacht 
werden. Reiſende zählten nicht weniger als 
todter Thiere, an deren Derſcharren auf dem 
felſigen Boden nicht zu denken iſt. Dieſe Thiere 
verendeten zum großen Theil vor Hunger oder 
in Folge ſchlechter Behandlung von Seiten ihrer 
Herren. 


Zur Kriegsgeſchichte von 1866. 


„Der fiebente Band von Theodor v. Bernhardis 

Tagebuchblättern bringt eine Zülle der wichtigſten 
hiſtoriſchen Nachrichten und Documente. Von 
hervorragendem Intereſſe ift befonders eine 
Depeſche des Zürften Bismarck an den damaligen 
preußiſchen Geſandten in Florenz Grafen Uſedom 
vom 11. Juli 1866 über die italieniſche Hilfe 
Bei Feldzuge gegen Defterreih. Die Depeſche 
autet: 

„Ihre Telegramme vom 6. und 7. erſt jetzt den 
10., Abends, mir zugegangen. Wir haben den Waffen- 
ſtilſtand nicht angenommen, ſondern zweimalige Vor- 
ſchläge durch Irhrn. v. Gablenz abgewieſen und Feind- 
ſeligkeiten ununterbrochen forkgeſetzt. Um Frankreich 
nicht vor der Zeit zu brüskıren, haben wir, wie 
Ew. Excellenz bekannt, erklärt, wir würden Waffen- 
hiuſtand annehmen, wenn Italien einwilligt und es uns 
das Errungene ſichert. Man empfiehlt mit Recht, 


Italien anheimzugeben, Mangel preußiſcher — 
Preußen, Mangel italieniſcher Zuſtimmung vorzu- 
ſchützen und beiden, Krieg energiſch fortzuſetzen. 


Letzteres geſchieht nun aber von Italien ſo wenig, 
daß unſer volles Vertrauen zu der Rechtlichkeit des 
Königs und der Nation dazu gehört, um nicht zu be⸗ 
fürchten, daß General Ta Marmora von Haus aus 
auf Kofien der Ehre feines Souverains und feines 
Landes ein betrügeriſches Spiel mit uns geſpielt habe, 
und die jetzige Ceſſion Benetiens ſchon vor dem Kriege 
zu Dreien abgekartet worden ſei; nur ſo erklärt ſich 
das Publikum die unbegreifliche Unthätigkeit der 
italieniſchen Flotte und Armee. Theilen Sie dieſen 
Verdacht noch nicht mit, aber melden Sie eingehend 
Ihre Meinung! Nur ſofortige, energiſche Action 
Italiens mit Candarmee und Flotte kann abhalten, an 
eine ehrloſe Derrätherei der dortigen Regierung zu 
glauben und demnach unſere weiteren Schritte zu be- 
meſſen. Wir halten bisher eh lich am Vertrage, 
ſtehen zwei Märſche vor Brünn, und nur die Rückkehr 
der italieniſchen Armee Defterreihs kann uns ab- 
halten, in zehn Tagen vor Wien zu fein, 

Sehr amüſant iſt folgende Stelle aus einem Ge- 
ſpräch, das Bernhardi am 14. Januar 1867 mit 
Bismarck hatte. Auf die Frage nach dem Termin 
der nächſten Wahlen antwortete Bismarck: 

„Am 12. Februar, viel ſpäter, als ich gewünſcht 
hätte, eigentlich zu ſpät. Aber was will man machen? 
Während meiner Abweſenheit und Krankheit iſt eben 


nichts geſchehen, die Geheimräthe haben ſich unter- 


einander gezankt, und die Miniſter haben unterein- 
ander dinirt; weiter iſt gar nichts geſchehen. Sie 
können ſich gar nicht denken, was es für eine Plage 
iſt, ſieben Menſchen in Ordnung zu halten, die alle 
miteinander von der Sache nichts verſtehen.“ 

„In der Eile“, ſo bemerkt hierzu Bernhardi, 
„hatte Bismarck zu den fünf fonftigen Miniftern 
Noon und ſich felbft noch hinzugezählt.“ 


Sie wiſſen, er iſt eben keine Muſterſchule der 
Sitte, weil er ganz jo fein will wie der fran- 
zoſiſche, — ich habe auch nicht das Redt, den 
Richter zu ſpielen, aber ich bin verantwortlich für 
die Seele meiner jungen Schweſter, die erft ftark 
werden muß, ehe ich ſie den Anfechtungen der 
Sünde ausſetzen darf. Kab' ich nicht Recht?“ 
Der Freiherr v. Ulmenried mußte zuſtimmend 
nicken, das befahl ihm fein Gerechtigkeits gefühl und 
feine Bewunderung für dieſes entſagungsreiche 
Frauenleben, aber in feines Herzens Grunde be- 


dauerte er doch das „junge Röſelein“, das ungeſehen 


und unbewundert verblühen follte in dem kleinen 
Häuschen am Altmarkt zu Dresden. 

„Sie ſcheint fo ganz dazu geſchaffen, in Glanz 
und Luxus zu leben“, ſagte er unwillkürlich. 

„Leider ja“, ſeufzte Caſimira, „und vorläufig 
würde ſie ihre Seele noch dafür verkaufen. Ich 
muß erſt wiſſen, od dieſe gegen Derſuchungen 
geſtählt werden kann.“ 

Als Friedrich Leopold ſich dann verabſchiedete, 
erſchien die kleine blonde Gräfin Daphne wieder 
und machte ihm einen zierlichen Anig, mit jener 


natürlichen Grazie, die ſo bezaubernd wirkt, und 


dabei lachten die edelſteinblauen Augen ihn an, 
daß ihm ſeltſam heiß und wunderlich ums Herz 
wurde, wie ihm nie zuvor geweſen. Mit einem 
Enthuſtasmus, der ihn jelbfi faſt erſchreckte, 
nahm er eine Einladung der Schweſtern zum 


folgenden Abend an, und mehrfach ertappte er 


ſich dabei, wie entſetzlich lang ihm die Zeit wurde, 
bis er ſchicklicherweiſe wieder an der ſchmalen 
und niederen Kausthür klopfen durfte, und das 
helle Kindeclachen Daphnes ihm entgegen ſchallte. 

Als er nach vierzehntägigem Aufenthalte Dresden 
wieder zu verlaſſen gedachte, überraſchte er 
feine Mutter, die Oberhofmeifterin, mit der Nach- 
richt, daß er ſich mit Gräfin Daphne Orſinska 
vermählen würde. 8 

Die Freifrau war erſt ſtarr vor Staunen, dann 
begann ſie ihre Gegen vorſtellungen. 

„Mais, mon fils, du biſt von Sinnen!“ 

„Ganz und gar nicht, liebe Mutter. Daphne iſt 
das reizenofte, ſüßeſte Geſcöpf der Welt!“ 

„Une enfant! Ein ganz unreifes Ding, ſchnippiſch 
und sans Education!” . 

„Was ihr noch feylt, werde ich erſetzen. Es war 
immer mein Ideal, mir meine Frau ſeloſt erziehen 
zu können.“ i 

„Mon fils, das find Illuſtonen, und das Facit 
iſt — ein Rechenfehler, ſei deſſen fiher. D’ailleurs, 
wer ift fie? Niemand. Was bringt fie dir mit! 


Nichts.“ 


„Sie iſt einmal eine Orſinska und die ſind ſo 
alt, oder älter vielleicht als die Ulmenried. Daß 
fie arm iſt, knßümmert mich nicht, denn ich hade 
genug für uns Beide, ſelbſt wenn wir uns bei 
Hofe jeigten doch das beabſichtige ich nich“ — 
mir Irdum* von einem Idob auf meiner » niamen 
ſchonen Scholle 


Der Retter in der Noth. 

Auf dem Minifterium des Innern von Victoria 
(Auſtralien) herrſchte vor kurzem große Nieder- 
geſchlagenheit. Man brauchte dringend eine Ur. 
kunde, welche im Geldſchrank des Miniſters 
eingeſchloſſen war und der Schrank ließ ſich nicht 
öffnen. Der Schlüſſel drehte fi im Schlüſſelloch, 
aber die Thür ging nicht auf. Die Zeit drängte 
Man rief einen Kunſtſchloſſer, aber dieſer fagte, 
er habe drei Tage nöthig, um den widerſpenſtigen 
Schrank zu öffnen. So lange konnte man nicht 
warten. Alle hohen Miniſterialbeamten umgaben 
verzweifelten Angeſichts den Miniſter. Hundert 
Rathſchläge, einer immer unmöglicher als der 
andere, wurden gegeben und wieder verworfen, 
als man plötzlich den Minifter zum Fernſprecher 
laufen und mit aufgeregter Sümme um Der- 
bindung mit dem Zuchthausdirector bitten ſah. 
Das Geipräh wär nur zurz: „Haben fie unter 
Ihren Sträflingen einen Erbrecher von Geld- 
ſchränken?“ fragte der Miniſter. — „Ja wohl. 
Excellenz, ich habe einen berühmten“, antwortete 
der Director. — „Nun, dann ſchicken Sie ihn 
gleich zu mir!“ — der director traute ſeinen 
Ohren nicht. Wie? Einen Sträfling ins Minifterium? 
Doch gehorchte er, und eine halbe Stunde ſpäter 
führte der gleichfalls verwunderte minifterielle 
Thürhüter zwei Wächter herein, welche das ſchönſte 
Muſter eines geborenen Verbrechers begleiteten. 
Als der Sträfling erfahren hatte, was man von ihm 
wollte, näherte er ſich dem Geldſchrank mit der 
Miene eines Kenners, faßte den Schlüſſel mit 
kundiger Hand an... und in fünf Minuten 
war der Schrank geöffnet. Ehe der Minifter ihn 
ins Zuchthaus zurückführen ließ, hielt er es für 
feine Pflicht, ihn wegen feiner bewieſenen 6:- 
ſchicklichkeit zu deglüchwünſchen. — „Oh, Excellen;“, 
erwiderte der Sträfling beſcheiden, „das iſt noch 
nichts. Ich hätte ihn auch ohne den Schlüſſel 
geöffnet,” e 


—— — 


Das größte Fernrohr der Welt, 
der 40 z;öllige Refractor der neu gegründeten 
Yerkes-Gternmarte zu Williamsbay dei Cyicago, 
iſt ſeit wenigen Monaten in Action getreten und 
hal ſich in der That als ein ganz vorzügliches 
Inſtrument erwieſen, welches die Leiſtungen des 
bislang dominirenden Fernrohr-Riefen auf der 
californiſchen Lickſternwarte erheblich übertrifft. 
Die Größenverhältniſſe des neuen Refractors find 
folgende: das Geſammtgewicht beträgt 76 Tonnen 
(4 20 Centner), etwa doppelt fo viel wie das- 
jenige einer Stadtbahnlocomotive, der drehbare 
Theil, das Rohr mit Axen und Gegengewichten, 
wiegt über 20 Tonnen. Der durchmeſſer des 
Rohres beträgt in der Mitte 1.32 Meter, ſeine 
Länge nahezu 20 Meter, Die Axe und das Nohr 
find aus Stahl, die das Fernrohr tragende Säule 
jedoch aus Gußeiſen hergeſtellt. die Optik des 
Inſtruments iſt ausgezeichdet, denn es trennte mit 
Leichtigkeit die engſten aller bekannten Doppel- 
ſterne, 3. B. einen Stern im Pegaſus, deſſen 
Componenten nicht ganz ½10 Secunden von ein- 
ander entfernt ſind. Es würde alſo, nam Berlin 
verſetzt, die Signallampen einer in Acanpien in 
der Richtung auf uns zu fahrenden Cocomotive 
deutlich als zwei discrete Lichtpunkte erſcheinen 
laſſen, falls eine ſolche Beobachtung überhaupt 
möglich wäre. Der Astronom Barnard, welcher 

„Das giebt den erſten Fehler in deinem 
calcul. Deine financee ift jung, fie wird ſich 
dafür bedanken, nur dem Blöken deiner Lämmer 
zu lauſchen und die bergere zu Ulmenried zu 
ſpielen.“ 

Doch trotz aller Einwände blieb es dabei und 
der gute Friedrich Leopold ſchwamm in einem 
Meer von Seligkeit. Nicht minder glücklich waren 
die Schweſtern Orſinskas, denn Caſimira dankte 
dem Kimmel auf Knieen, daß Daphne an der 
Seite eines fo vortrefflichen Mannes eine jo vor- 
zugliche Derſorgung erhalten und die kleine Braut 
feloft ſchwelgte in Luftſchlöſſern und konnte ſich 
nicht fatt ſehen an der doppelten, erbjen- 
großen Perlenreihe mit Brillant - Fermoire, die 
ſie als Brautgeſchenk erhalten und in ihrem 
Stübchen vor dem bucklichen grünen Spiegelglas 
fortwährend umprobirte. Dabei war ſie ihrem 
Bräutigam, dem guten, lieben, alten Bären, wie 
ſie ihn nannte, wirklich gut. Sie hing ihm am 
Halie, tanzte mit ihm im Zimmer umher, drehte 
„Mühle“ mit ihm und trieb tauſend Tollheiten wie 
ein echtes Kind, lachend, plaudernd, jaudzend 
Und Friedrich Leopold thaute ganz auf dabei und 
konnte ſich nicht ſait ſehen an dem füßen. blonden 
Geſchöpfchen, das wie ein perpetuum mobile 
um ihn herumtanzte und gaukelte wie ein 
ſtrahlender Schmetterling und nicht müde wurde, 
loſe Streiche gegen ihren künftigen Herrn und 
Gebieter zu erſinnen. 

„Aber Daphne, eine Braut ſoll ernſt ſein und 
ſinnig und geſetzt“, ſagte Caſimira oft tadelnd, 
Doch das half nichts, und jelbft als die kleine 
„pauvre“ Gräfin an Friedrich Leopolds Seite 
in einer Robe von Silberbrocat am Altar ſtand, 
machte fie ein ſolch vergnügtes Geſichtchen und 
ſtreckte ihr retrousse - Näschen fo keck in die 
Luft, daß die arme Caſimira in allen Zuſtänden 
war über den Mangel an Gefühl bei der jungen 
Braut, und auch die Freifrau ſich „tout- a- fait 
ſcandaliſiri“ zeigte. 

„Aber eine Hochzeit iſt doch jo luſtig, beſonders 
die eigene“, meinte Daphne lachend, als Caſimira 
ihr ſagte, daß Bräute ſich anders benehmen 
müßten. „Wozu ſoll ich denn weinen? Um rothe 
Augen zu bekommen? Zäh foll ja nicht begraben 
werden!“ 

„Irritirt mir das Kind nicht“, opponirte auch 
Friedrich Leopold gegen dieſe Dorwürfe, „fie 
ift jo harmlos, fo fröhlich und ungekünfteltt 
Sie freut ſich, mein Weib zu werden, weshalb 
alſo ſollte fie ein Geſicht machen wie ein Leichen 
bitter?“ “ 

„Ich wollte, fie wäre ein klein wenig ernfter, 
nicht gar fo flatterhaft”, entgegnete Caſimira be- 
kümmert. 

„Mit ſechſenn Jahren ernſt fein — das fehlt 
noch“ ſagte Friedrich Leopold den gerade das 
Cachende ie Daobnes Weien io lehr bezaubert. 

Fortſ gung folgt., 


früher viel am Lichreiractor beobachtet hat, konnte, 
ohne daß die Abſicht hierzu beſonders vorlag, 
20 neue Nebelflehe auffinden, desgleichen einen 
noch nie geſehenen Begleiter der Wega in der 
Lener. Die Prüfung des mikrometrifhen Appa- 
rates ſowie die Sicherheit der Aufſtellung ergab 
ganz vorzügliche Reſultate, ſo daß das Inſtrument 
dazu berufen ſcheint, unſere Kenntniß von den 
Seſtiirnen weiter zu vervollkommnen und zu 
vertiefen. 


Der 3erograph, 

Auf dem Gebiete der Telegraphie ſcheint ein 
Neuerung von beſonderer Tragweite bevorzuſtehen. 
In den letzten Wochen haben im Telegraphen- 
Ingenieur-Bureau des Reichspoſtamtes in Berlin 
eingehende Verſuche mit einem von dem Ingenieur 
Leo Kamm erfundenen neuen Apparat, dem 
Zerographen, ftattgefunden, welche überraſchende 
Refultate gehabt haben. Der Apparat ähnelt 
einer Schreibmaſchine, unterſcheidet fih aber von 
allen beſtehenden Telegraphen-Apparaten dadurch. 
daß der Apparat vollſtändig automatiſch arbeitet 
und keinerlei Bedienung erfordert. der Syn- 
chronismus iſt automatiſch, irgend welches Uhr- 
werk ift am Apparat nicht vorhanden. Die Trag- 
weite der Erfindung iſt ohne weiteres klar. Die 
Reichs poſttelegraphie oder jeder Privattheilhaber 
kann Depeſchen in jedem Augenblick übermitteln, 
ohne daß an der empfangenden Stelle jemand 
zur Bedienung des Apparates anweſend iſt. Eine 
weitere überaus wichtige Eigenſchaft des Jero- 
graphen ift es, daß derfelbe an jede Telephon 
leitung eingeſchaltet werden kann, ohne daß der 
Zelephonbetrieb irgendwie beeinträchtigt wird. 
Die Derſuche, welche auf dem Teles raphen- 
Ingenieur-Bureau angeſtellt worden find, waren 
fehr eingehend. Die Apparate find zunächſt auf 
kurzen Diſtanzen, dann auf einer Schleifenlinie 
von 180 Kilometern Länge, und zwar mit einer 
Stomſtärke von nur 20 Bolts mit hohen Wider- 
ſtänden geprüft worden. Alle Derſuche ergaben 
ein tadelloſes Arbeiten des Jerographen, Er iſt 
vor einigen Tagen dem Staats ſecretär des Reichs ⸗ 
poſtamtes und den betreffenden Abtheilungs- 
vorſtänden durch die Ober-Ingenieure des Zele- 
graphen-Bureaus in Gegenwart des Erfinders 
vorgeführt worden, und jüngft hat die Vor 
führung der Apparate vor dem Kaiſer mit aus- 
gezeichnetem Erfolge ſtangefunden. Der Zerograph 
it im übrigen ein Tnpenapparat von denkbar 
einfachſter Conftruction und großer Leiftungs- 
fähigkeit. Seine Bedienung erfordert für die 
Uebermittelung der depeſchen keinerlei Vor- 
bildung, kann vielmehr von jedem, der das 
Alphabet kennt, vorgenommen werden. Der 
empfangende Apparat bedarf, wie geſagt, gar 
keiner Bedienung, er iſt auch für die FZunken- 
Telegraphie, das heißt für die Telegraphie ohne 
Draht, brauchbar. Das Reichspoſtamt hat eine 
Anzahl von Apparaten deſteln und die leitenden 
Stellen haben ſich für Einführung des Zero⸗ 
graphen im Dienfte der Reichs-Telegraphie aus- 
geſprochen. ! 


Ein originelles Gpiel Karten. 

Wie eine engliſche Zeitſchrift zu berichten weiß, 
hat der Herzog von Cambridge kürzlich von 
ſeinem erlauchten Deiter, dem Kaiſer Wilhelm, 
ein Spiel Karten zum Geſchenk erhalten, das 


ſicher nicht ſeinesgleichen haben dürfte. Es ſind 


auch in jeder Kinſicht königliche Karten. Nach 
Zeichnungen, die der Ka ſer eigenhändig entworfen 
hat, in Altenburg angefertigt, repräſentiren dieſe 
bis ins feinfte Detail wunderbar ausgeführten 
Kartendlätter in der That einen hohen und 
ſeltenen Kunſtwerth. Die Könige ftellen die vor- 
trefflich gelungenen Bildniſſe lebender Kerrſcher 
vor, und zwar iſt unſer Kaiſer in dem Treff- 
König wiederzuerkennen, während der Pik-König 
den ruſſiſchen Zaren, Carreau-König den Herrſcher 
Italiens und Herz-König den König Leopold von 
Belgien vorſtellt. Die vier Damen find ebenfalls 
die ausgezeichneten Porträts von den hohen Ge- 
mahlinnen der obengenannten Monarchen, und 
die Buben tragen die unverkennbaren Züge 
jetziger Premier - Miniſter. Die übrigen Karten 
und beſonders die Aſſe find mit ſeyr hübſchen 
farbigen Verzierungen ausgeſtattet. Dieſes ebenſo 
ſchöne wie eigenartige Geſchenk ſoll den Ker zog, 
der ein vorzüglicher und leidenſchaftlicher Whiſt⸗ 
Spieler iſt, in hohem Maße erfreut haben. 


Die Statue mit dem Cylinderhut. 

Die Hauptftadt von Trans vaal, Pretoria, wird 
in zwei Jahren das erite große Nationalmonu- 
ment beſitzen. Opferwillige Boeren haben ſich 
vor anderthalb Jahren, wie ſchon damals be- 
richtet, Jufammeng:tnan, um dieſem dringenden 
Bedürfniß abzuhelfen, und Geld geſammelt, ein 
Herr Lewiſon Marx allein gab 10 000 Pfund 
Sterling. das Comité hatte auch die große 
Zreude, für das erſte Nationaldenkmal der ſud- 
afrikanifhen Republik einen einheimiſchen Künſtler 
u finden, einen Herrn van Douw. Die Muni- 
cenz des Comités ermöglicht es ihm, drei Jahre 
iang in Rom ſich ganz der Kunſt zu widmen. 
Das Intereſſanteſte an dem Monument, das 
14 Meter voch werden und aus rothem Granit 
und Bronze beſtehen wird, iſt jedenfalls die 
Koloſſalſtatue des Präfidenten, deren Gypsmodell 
ſcon fertig iſt. Intereſſant ſchon allein deshalb, 
weil es das erſte denkmal ſein wird, das den 
Gefeierten mit einem Cylinderhut auf dem Kopf 
zeigt. Präſident Krüger, erklärt der Künſtler, iſt 
eben ohne den Cylinder, das Zeichen feiner 
Macht, nicht denkbar, bei ihm find Kopf und 
Cylinder zu einer äſthetiſchen Einheit verbunden. 
Schön ift die Statue, die vier Meter Höhe hat, 
nicht; denn der Künſtler hat ſich darauf be- 
ſchränkt, den Präſidenten, wie er leibt und lebt, 
feinem getreuen Volke vorzuführen, und Präſi⸗ 
dent Krüger ift mehr charahkteriſtiſch, denn ſchön. 
Sein maſſives Antliz mit den wulſtigen Thränen- 
ſäcken, der Kolbennaſe, dem trotzig aufgeworfenen 
bedeutenden Munde, der bartloſen Oberlippe 
und dem eigenthümlichen Rahmenbart, der Kinn 
und Wangen freiläßt und nur vom Halſe aus 
und hinter den Ohren hervorſprießt — es iſt 
dies die Barttracht der Anhänger der „dopper 
kerk“ — ift nicht gerade anmuthig, und doch 
liegt in der Art, wie der Mann leicht vornüber 
dajteht, das Kinn in die Bruſt eingräbt, energijch 
in die Welt ſchaut und feſt ſeinen Stock drückt, 
ein Ausdruck der jelbfibemußten Größe. Be- 
kleidet iſt der Präſident außer mit dem Cylinder 
mit Gehrock, Hoſen und Stiefeln etc. Weiter trägt 
der Präſident feine bekannte Schärpe und vollen 
Ordensſchmuckh. Der Sockel wird mit vier Bas- 
relies verziert werden, die Scenen aus dem 
£ ben des Präſidenten dar ſtellen, fo die erſte 
Wahl, den Schwur auf die Berfofjung u. f. w. 


Bor dem Sochel ſitzen vier rieſige Boeren, zwei 
in der Tracht der „Vortrekker“ d. i. der erſten 
Einwanderer und zwei Krieger aus der Jehtzeit. 
—— — — u ——yv„,/T—U—̃ | — 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 19. Februar, 


* [Das erſte Kornſilo in Westpreußen] foll 
bekanntlich in pelplin errichtet wer den. Borgeftern 
iſt nun dort der bezügliche Contract mit der 
Staatsregierung vereinbart worden. Aus Pelplin 
wird darüber berichtet: 

Zum Abſchluſſe des Contracts fand eine Derſammlung 
der Borftandsmitglieder der Silo-Genoſſenſchaft im 
Hotel Schwarzer Adler ſtatt, zu welcher auchedie Herren 
Geheimrath Candrath Döhn und Gutsbeſitzer Rohrbek⸗ 
Gremblin erſchienen waren. Mit dem Zuge um 9 Uhr 
Vormittags trafen auch die Vertreter des Herrn Ober 
8 und der Eiſenbahndirection: die Herren 

egierungsräthe Buſenitz und Malliſon, Betriebsinſpector 
Weinhold und Bauinſpector Landsberg, ſeitens der 
Kaiffeiſen-Organiſation Herr Verbandsdirector Heller 
und der Vertreter der Maſchinenfabrik Cappler-Berlin 
12 Director Rofc hier ein. Zunächſt erſtattete Herr 

ohrbek-Gremblin ausführlichen Bericht über den 
Verlauf der geführten Verhandlungen und den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Kornhaus angelegenheit. Nach 
längeren Berathungen gelangte ein dahin gehender 
Dertrag zur Annahme, daß der Bau in verringertem 
Maß ſtabe, mit Weglaſſung des Silos, nur Geireide- 
ſchüttung, und auch dieſer Gebäudetheil verringert, 
ausgeführt werden ſoll. Die Bauarbeiten find ſo zu 
veſchleunigen, daß das Gebäude nach Beendigung der 
diesjährigen Ernte ſertiggeſtellt fein wird. 


[Für und wider die Krähen] wird neuer 
dings viel geſtritten. Daß der wenig ſympathiſche 
Dogel an einzelnen Punkten Weſipreußens, wo 
er ſich in zu großen Mengen angeſammelt hatte, 
den benachbarten Landwirthen viel Schabernack 
ſpielt, hat ihm manchen Zeind und ſcharfe Der- 
folgung zugezogen. Hoffentlich geht man darin 
aber nicht du weit und ſchüttet das Kind nicht mit 
dem Bade aus. Vor einigen Tagen brachten wir 
bereits eine Notiz „Der Werth der Krähen“, welche 
früher gemeldete Unterſuchungen des Herrn Prof. 
Dr. Prätorius in Konitz beſtätigend, mittheilte, 
daß Kerr Prof. Dr. Röhrig in Königsberg den 
Mageninhalt von ca, 1000 Nebel- und Saatkrähen 
unterſucht habe und darnach zu dem Urtheil ge- 
kommen ſei, daß beide Krähen dem Landmann 
überwiegenden Nutzen ſchaffen. In Derbindung 
hiermit wird namentlich unſere ländlichen Leſer 
beſonders inter ſſiren, was eine Autorität auf 
dem Gebiet der Thierkunde, was Brehm in ſeinem 
allbekannten Sammelwerk „Thierleben“ für und 
wider die Krähe ſagt. Er ſchreibt: 

Man darf mit aller Beſtimmtheit annehmen, daß die 
Rebeihrähen ju den wichtigſten Vögeln unferer Kei⸗ 
math gehören, daß ohne ſie die überall häufigen und 
überall gegenwärtigen ſchadenbringenden Wirbelthiere 
und verderblichen Kerbthiere in der bedenkliejten 
Weiſe überhand nehmen würden. Dogelneſter plündern 
allerdings auch ſie aus und einen kranken Kaſen und 
ein Rebhuhn überfallen ſie ebenfalls; ſie können auch 
wohl im Garten und im Gehöft mancherlei Unfug 
ſtiften und endlich das reifende Getreide, insbeſondere 
die Gerſte in empfindlicher Weiſe brandſchatzen, was 
aber will es fagen, wenn fie während einiger Monate 
in uns unangenehmer Weiſe fiehlen und rauben, gegen- 
über dem Nutzen, welchen ihre Thätigkeit während des 
ganzen übrigen Jahres dem Menſchen bringt! Der kleine 
Bauer, deſſen Gerſtenfelder fie in dreiſter und merk 
licher Weiſe plündern, iſt berechtigt, das fait un- 
gehinderte Anwachſen en Beſtandes mit mißgünſtigem 
Auge anzuſehen und jelbft zu beſchränken, der Jäger 
wird ſich ebenfalls nicht nehmen laſſen, dann und 
wann fein Gewehr auf fie zu richten. Der Land- und 
Forſtwirth aber dürfte ſehr wohl thun, fie zu ſchützen. 
Es iſt ein Irrthum, zu glauben, daß der Menſch die 
Thätigkeit der Krähen zu erſetſen im Stande ſei, und 
daher zu beklagen, wenn man j. B. Gift gegen Mäufe- 
fraß auslegt und dadurch kaum mehr Mäuſe ag 
ats Krähen, welche ihrerſeits das gefräßige Heer in 
der umfaſſendſten und erfolgreichſten Weiſe bekämpfen, 
da mit aller Beſtimmtheit behauptet werden kann, 
daß durch den Tod einer einzigen Krähe der Cand- 
wirthſchaft weit größerer Schaden erwächſt, ats 
durch die Thätigkeit von zehn lebenden. 

Nützlicher noch als die Rebelhrähe erweiſt ſich die 
Saatkrähe; wenn man dieſelbe vorurtheilsfrei be- 
obachtet, lernt man ſie achten. Auch ſie kann wohl ob 
und zu mal ein kleines Häschen erwürgen oder ein 
junges mattes Rebhuhn übertölpeln; ſie kann ferner 
den Landmann durch Auflefen von Getreidekörnern und 
den Gärtner durch Wegftehlen reifender Früchte ärgern, 


aber derjeibe Vogel bezahlt jeden Schaden, welchen er 


anrichtet, tauſendfältig. Er iſt der beſte Vertilger der 
Maikäfer, ihrer Larven und der Nachtſchnecken, auch 
einer der trefflichſten Mäuſejäger, welche unſer Bater- 
land aufjumeiien hat. Die dem Getreide jo nach '⸗ 
theiligen Brachkäfer und die kleinen Roſenkäfer haben 
an ihnen auch ſehr ſchlimme Feinde. 

Freilich Bann, wie Göthe richtig erkannt hat, 
auch „Wohlthat Plage“ werden, was namentlich 
dann der Fall iſt, wenn die „Wohlthat“ Mafjen- 
charakter annimmt. Jedenfalls tyut man aber 
gut, lediglich hierauf die Abwehr zu beihränken, 


* [Bacanzenlifte für Militäranwärter.] Nach 
dem 1. April, der Dienſtort wird bei der Einbe⸗ 
rufung beftimmt, nönigl. Eiſenvahndirection in Danzig 
10 Anwärter für den Wetichenſteilerdienſt, 
zunächſt je 800 Mk. diätariſche Jahresbeſoldung; bei 
der Anſtellung als etatsmäßıger Weichenſteller je 800 
Mu. Jahresgehalt und der tarifmähige Wohnungsgeld- 
zuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich) oder Dienſtwohnung, 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Weichenſteller ſieigt 
von 800 bis 1200 Mk., auch kann, das Beſtehen 
der bezüglichen weiteren Prüfungen vorausgejett, 
die Beförderung zum Weichenſteller 1. Klaſſe er- 
folgen (1000 bis 1500 Mk. Jahresgehalt und der 
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß von jährli 60 
bis 240 Mk. oder Dienſtwohnung. — Zum 1. Apri 
und 1. Mai kaiſerl. Ober-Poſtbirectionsbeſirk Danzig 
Poſtſchaffner, 800 Mk. Gehalt und der tarifmäßige ' 
Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt fteigt bis zu 1500 
Mark; ferner zum 1. Mai Landbriefträger, jähr- 
lich 700 Mk. Gehalt und der ra Wohnungs- 
geldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 990 M. — Zum 
1. April Gemeinde-Kirchenrath Lahna per Gutfeld 
Glöckner und Todtengräber, circa 120 Mk. und 
freie Wohnung. — Zum 1, April Magiftrat Cautenburg 
Stadtförſter, 750 Mh. baar, freie Wohnung, Brenn- 
material, Waldweide für 2 Kühe, 2 Wieſenflächen, 
Ackerland, Haus- und Gemüfegarten. — Zum 10, März 
hal. Strofanſtalt Mewe (Meitpr.) Naſchiniſt und 
Hilfsauffeher, monatlich 75 Mh, ſteigend bis 85 MR. — 
Zum 1. April Magiſtrat Oſterode (Oſtpr.) Schul- 
diener an der Knaben-Dolksſchule, 500 Mk. nebſt 
freier Wohnung, Beheizung und der Hälfte der ein- 
gezogenen Doulſtreckungsgebühren. — Sofort Garnijon- 
Bauamt I, Thorn Hilfs-Bauſchreiber beim Neu- 
bau einer Garniſonkirche, 3 Mh. täglich. — Sogleich 
Magiſtrat Gerdauen Kaſſenbote und Executor, der 
aber auch als Polizeidiener verwendet werden 
kann, jährlich 500 Mk., freie Wohnung und 
12 Raummeter weich Alobenholg bei freier Anfuhr, 
Höhftbetrag 800 Mk. — Zum 1. Mai im haiſerlichen 
Ober - Poftdirectionsbejirk Gumbinnen Landbrief- 
träger, 700 Mh. Gehalt uud 60- 144 Mh. Wohnungs- 
eldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Zum 1. Mei 
m kaiſerl. Ober-Poſtdirectionsbezirk Königsberg i. Pr. 
mei Candbriefträger, je 700 Mk. Gehalt und 60 
bis 180 Mk. Mohnungsgeldzuſchuß. Höchſtgehalt 


900 Mk. — Zum 1. April Magiſtrat Grabow (Oder) 
BA Gehalt 975 Ik. jährlich und 
100 Nu. Uniformgelder, Maximalgehalt 1350 Mk. und 
100 Mk. Uniformgelder. — Zum 1. März Polizei- 
Direction Greifswald Polizeiſergeant, vorzugs- 
weiſe für den Nachtdienſt, 800 Mk. jährlich und freie 
Dienſtkleidung, Höchſtgehalt 900 Mk. — Zum 1. April 
Magiſtrat Tremeſſen Polizeidiener und Voll- 
ziehungsbeamter, 900 Mh. Gehalt und 120 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. 
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Aus den Provinzen. 


* Stolp, 17. Febr. Zu recht erbaulichen, 
dramatiſch belebten Scenen, die lebhaft an 
franzöſiſchen und öſterreichiſchen parlamentariſchen 
Geſchmack erinnern, kam es geſtern in der hie- 
ſigen Gtadtverordneien-Berfammlung, Sie be- 
reitete der Sitzung, noch bevor in die Tagesord - 
nung eingetreten war, ein jähes Ende. In der 
Berhandlung über den abgelehnten Antrag des 
Magiſtrats, betreffend die Wahl eines neuen Stadt- 
baurat es, war aus der Derſammlung ein Zuruf laut 
geworden, welcher von dem Vorſteher, Herrn C. 
Frank, während der debatte überhört worden war. 
In dem Referat der „Zig. für Hinterpommern“ 
war dieſer Zuruf mitgetheilt worden und der 
Borjteher glaubte in ihm eine Beleidigung von 
Magiſtratsmitgliedern zu erblichen, die er nach- 
träglich durch Ordnungsruf zu rügen ſich ver- 
pflichtet hielt. Da eine Anfrage bei dem Bericht- 
erſtalter der genannten Zeitung nach der Perſönlich- 
keit des Zwiſchenrufers vergeblich geweſen war, 
forderte der Vorſitzende diejenigen Mitglieder 
der Berfammlung, welche den Zwiſchenruf gehört 
hätten, auf, ſich zu melden, worauf ſich drei 
Herren, unter ihnen der Stadtverordnete Als- 
leben erhoben. Als dann der Ordnungsruf an 
die Adreſſe des (bis dahin noch unbekannten) 
Zwiſchenrufers ertheilt war, erklärte Gtadtver- 
ordneter Alsleben: „Ich habe den Zwiſchenruf 
damals ſelbſt gethan, ich lehne es aber ab, den 
Ordnungsruf anzunehmen.“ Stadtverordneten- 
Dorſteher: „Den haben Sie bereits erhalten.“ Das 
Weitere ſchildert ein Bericht aus Stolp wie folgt: 

Bürgermeiſter Matthes: „Ich bin nicht ſo ſchlecht 
erzogen, um Herrn Alsleben in derſelben Weiſe zu 
antworten, wie das dem Zwiſchenrufe entſpräche. Ich 
wollte jedoch nur dem Herrn Vorſteher meinen Dank 
dafür aussprechen, daß er die Perſönlichkeit des Zu- 
rufers feſtgeſtellt hat, kann doch einem Magiſtrats- 
mitgliede kein größeres Lob und heine größere An- 


erkennung zu Theil werden, als wenn Herr 
Alsleben uns feine Unzufriedenheit ausſpricht“ Kier 
rufen die Stadtverordneten Eſchenhage, und 
Alsleben in höcſter Erregung zum Vorſteher: 


„Nehmen Sie uns in Schutz gegen dieſe Unverſchämt⸗ 
heiten.“ Es entſteht ein großer Tumult, der ſich 
in Aeußerungen höchſter Entrüſtung gegen die Stadt- 
verordneten Alsleben und Eſchenhagen Luft macht. 
Zwiſchenruf des Vorſtehers zu dieſen beiden Herren 
gewandt: „Das gereicht de Verſammlund nicht zur 
Ehre, betragen Sie ſich hier wenigſtens anftän ‘ig.’ 
Nachdem die Ruhe einigermaßen wiederhergeſtellt 
war, bemerkt Bürgermeiſter Matthes: „Ich wieder 
hole, daß einem Magiſtratsmitgliede kein größeres 
Lob ertheilt werden kann, als wenn cin Mann wie 
der Stadto. Alsleben dem Bürger meiſter Palleske und 
mir ſeine Unzufriedenheit ausſpricht. Ich kann die 
Herren verſichern, daß weder Kerr Lürgerm. Palleshe 
noch ich bei unferen Maßnahmen beftrebt geweſen ſend, 
das Wohlwollen gerade eines Kerrn Alsleben und 


mn m 


feiner Freunde zu erlangen. (Bürgerm. Palleske: Sehr 


richtig!) Wir find beide keine ängstlichen Naturen, 
würden aber fürchten, auf falſchen Wegen zu fein, nenn 
wir uns der wohlwollenden Unterſtützung des Kerrn 


Alsteben erfreuten. (Zurufe aus der Verſamminng: Sehr 


richtig! Bravo!) Der Stadtv. Eſchenhagen verſucht, ſich 


ohne daß ihm das Wort ertheilt Jar, dieſes u ver- 
ſchaffen, und benahm ſich hierbei derart, 
Borfieher unter Hinweis auf fein Jausrecht ihn auf- 
forderte, den Sitzungssaal zu verlaſſen. Staotv. 
Eſchenhagen weigert ſich. Stadtverordneten -Vorſteher: 
„Ich fordere Sie zum zweiten Male auf, den Sigungs⸗ 
ſaal zu verlaſſen!““ Stadtv. Eſchenhagen: 
Stadtverordneten - Vorſteher: ‚Dani: ſchlienſe ich die 
Sitzung!“ Allgemeiner Tumult 


Gtolp, 17. Febr. am 14. d. Mig. ceniflan) in der 
Scheune des Kofbeſitzers Johann Jampiſch zu Lugge 
wieſe Feuer und legte dieſe und ein Stallgebäude ſo⸗ 
wie den Keller des Zampiſch vollſtändig ni der. Ruch 
das Nachbar wohnhaus des Hofbeſitzers Hermann Nate, 
deſſen Scheune und ein Gialigel.äude wurde ein Raub 
der Flammen. Als die Brandwehr ſich noch auf der 
Brandſtelle befand, ging am folgenden Tage auch has 
Tagelöhnerhaus des Zampiſch in Flammen aufs 


d. Culm, 18. Febr. Geſtern früh wurde der Ober- 
infpector des Rittergutes Gelens, als er die dortigen 
Leute zur Arbeit anſtellte, von den Arbeitern WMiſch- 
niewski und Kulka hinterrücks überfallen, nieder- 
geſchlagen und mit Anütteln fürchterlich zugerichtet. 
Außer mehreren K pfwunden, die er erhielt, wurde 
ihm auch eir Arm zerſchlagen, ſo daß derſelbe auf 
Anordnung des Herrn Areisphnficus Dr. Heiſe ſofort 
nach Thorn ins Krankenhaus gebracht werden mußte, 
Die Tyäter hatten ſich nach Culm begeben, wo ſie feſt⸗ 
genommen wurden. ? 


Tilſit, 17. Febr. Einen böſen Strich durch die 
Rechnung haben in einem nahen, an der Bahnſtrecke 
Tülſit-Labiau belegenen Dorfe die Tandbewohner ihrem 
Herrn Pfacrec P. gemacht. Die „Tilſ. Allg. Ztg.“ er- 
125 denſelben wie folgt: In dem Dorfe exiſtirt ein 

aiffeiſenverein, deſſen Vorſitzender der Herr Plarrer 
bis vor kurzem geweſen iſt, während das Ant des 
Rendanten und Kaſſirers ein jüngerer Amtsgenoſſe des 
Herrn P. bekleidete Der junge Geiſtliche wurde aber 
verſetzt, jo daß die Kaſſirerſtelle verwaiſt war und es 
dem Verein oblag, einen neuen Rendanten zu wählen. 
Doch der Herr Pfarrer beſtimmt kurzer Hand, ohne die 
Dereinsmitglieder zu befragen, feinen Schwager am 
Kaſſirer und übertrug ihm die Führung der Kaſſe und 
der ſonſtigen Rendantengeſchäfte. Als die übrigen 
Vorſtandsmitglieder des Vereins hiervon erfuhren, be- 
riefen ſie ſofort eine Generalverſammlung mit der 


Tigesordnung: „Wahl eines neuen Kaſſirers.“ In 


diefer Generalverſammlung, erſchien auch der Vor- 
ſitzende des Vereins, Kerr Pfarrer P., ſchlug feinen 
Schwager zum Kaſſirer vor und erklärte, daß, falls 
ſein Schwager nicht einſtimmig gewählt werden 
würde, er ſofort feinen Vorſitz niederlegen werde. 


Die Mitglieder erklärten aber rundweg, daß fie den 


Schwager des Herrn Pfarrers nicht wählen würden. 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß der letztere den Vorſitz 
niederlege. Dieſer Beſchluß muß dem Kerrn Pfarrer 
ſehr überraſchend gekommen ſein, denn er beantragte 
nun, 80 eine zweite Generalverſammlung zur endgil- 
tigen Beſchlußfaſſung einzuberufen, was der Verein 
ſeinem bisherigen Vorſitzenden nicht abſchlagen zu 
können glaubte. In der neuen Generalverſammlung 
beantragte der Herr Pfarrer, dae man ihm den 
Vorſitz laſſen ſolle, aber auch dieſer Wunſch wurde 
von der Verſammlununn e ſicher der Herr 

arrer in der Meinn wdwager das Amt 
es Kaſſirers behalte geht wohl am 
beiten daraus hervor, bah er ihm bereits einen Geld- 
Ihrank auf Koften bes Dereins aboehauft hatte, den 
derfelbe als NRendant ın Denußung nahm. 
Nun mußte der Gl nadı der Wohnung des 


neuen, von dem Derr ſirers Keren A. 
überführt werden. 


daß der 


„ein.““ 
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Dermiſchtes. 
Der mordluſtige Radfahrer. 


In der Nähe von Hemmoor hat ſich nächtlicher 
weile auf dunkler Chauſſee ein Auftritt ereignet, 
der dazu angethan iſt, empfindliche Gemüther 
mit Grauſen zu erfüllen. Ein Bürger von Stade 
hatte in Hemmoor in einer Kneipe ein Glas Bier 
getrunken, wobei er ſich mit einem Herrn, der 
ihm gegenüber ſaß, angenehm unterhielt. Dann 
machte er ſich auf, um den Bahnhof zu erreichen, 
ſattelte ſein Stahlroß, hing ihm die Laterne vor 
das Maul, gab ihm die Sporen und trabte los. 
Es ſuhr ſich ſehr weich, die Landftrche ſtarrte 
von Schmutz. Kurz eatſchloſſen ſuchte der Rad- 
fahrer den Fußweg auf. Noch nich! lange war 
er gefahren, da tauchte plötzlich eine baumlange 
Geſtalt vor ihm auf, die ihn, da fie nicht aus- 
weicht, veranlaßt, ſein Rad zu verlaſſen. der 
Lange iſt damit aber nicht zufrieden, tritt auf 
ihn ju und verlangt ſeinen Namen zu wiſſen. 
Es entſpinnt ſich folgender Dialog: „Ihr Name?“ 
— „Weshalb wollen Sie ihn wiſſen?“ — „Ihr 
Name, Herr!“ — „Und Ihr Name, Herr!“ — 
Da zieht der Lange ein langes Meſſer aus der 
Taſche. „Herr“, knurrte der Lange, „Ihr 
Name?“ — Da griff der kleine Stader Bürger 
hinter ſich nach dem Sattel, holte mit wohligem 
Griff die — Oelkanne raus, hielt fie dem Langen 
auf die Bruſt und piepſte: „Noch ein Wort, und 
ſie ſind des Todes, Herr!“ — Zugleich ließ er 
den Hahn des improviſirten Revolvers knacken, 
d. h. er drückte gegen den Boden der Oelkanne. 
Der Lange wurde kreideweiß und wich zurück, 
bekam aber bald wieder Muth. „Kerr, ich 
ſchneide die Puſtröhre entzwei!“ — „Wem, mir?“ 
piepſte der Kleine kühn und ließ wieder den 
Revolver knacken. „Nein, Ihrem Rad!” ſagte 
der andere kleinlaut. der Auftritt endete mit 
einem Rückzuge des Langen. Unjer kleiner Rad- 
fahrer fuhr dann auf den Bahnhof, trank ein 
Glas Bier und ſchwelgte in humorvollen Er- 
innerungen da thut ſich die Thür auf, der 
Lange tritt ein, mit ihm der Herr, das vis-à-vis 
des Radfahrers von vorhin in der Kneipe, dazu 
zwei Gendarmen. Alle vier ſchießen auf den 
Kleinen los. Tableau! der Lange war ein 
Dr. N., der abſolut einen Mordverſuch heraus- 
discutiren wollte, bis der Sportsman wieder 
den Revolver knacken ließ, den er auf dem 
Rücken hielt. Die Gendarmen blickten wild vor 
ſich hin, das publikum machte einen Vorſtoß, 
den Stader Radfahrer zu lynchen, da zog letzterer 
die Delkanne hinter dem Rücken hervor und hielt 
ſie mit mordluſterfülltem Geſicht den Inquiſitoren 
vor die Naſe. Was nun folgte, iſt ſchwer zu be⸗ 
ſchreiben. drei Damen, die gerade Kaffee tranken, 
verſchluckten ſich dermaßen, daß ein Arzt geholt 
werden mußte, mehrere Cigarren gingen aus, 
weil ihre Beſitzer nicht ziehen konnten, der Kellner 
ließ eine ganze Garnitur Teller und Taſſen fallen. 
um ſich den Leib zu halten, ein Hund, dem das 
Porzellan auf den Rücken fiel, fing furchtbar an 
ju ſchimpfen, und drei Säuglinge mußten friſche 
Wäſche erhalten! Alles wegen einer harmloſen 
Deikanne! 


Die Axploſion in der Zeche „Karolinenglück“,. 


Jochum, 18. Zebr. Nach den neueſten Er- 
mittelungen ereignete ſich das Unglück auf der 
Zeche „Dexeinigte Karolinenglück“ heute früh 
gegen 7 Wir. die Zahl der Todien deträgt 74, 
an Zerwundeten gegen 46. In der dritten nörd- 
lichen Abtheilung der fünften Sohle liegen noch 
30 Derfonen, in den anderen Abtheilungen gleich- 
falls ine größere Anzahl Dermißter. Außerdem 
können mehrere Schwerverletzte örtlicher Hinder- 
niſſe wegen vorerſt noch nicht geborgen werden. 
Die Geſammtzahl der Derunglückten läßt ſich zur 
Zeit noch nicht beſtimmen. 
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@tadtonrordneten-Berfammlung 
am Dienstag, en 22. Februar 1898, Nachm. 4 Uhr. 
Tages-Ordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Urlaubsgeſuch. — Geſcäſtsbericht des Danziger 
Hypotheken-Dereins. — Außerordentliche Reviſion der 
Leihamtokaſſe. - Annahme des Albert Jüncke'ſchen 
Legats. — Zeſetzung von zwei unbeſoldeten Stadtraths- 
stellen. Anmiethung eines Kauſes für Schulzwecke 
in Canafuhr, — Permiethung a. eines Grundſtücks auf 
Piefferftadt, — b. eines Grundſtücks in der Hopfen 
gaſſe. — Verpachtung von Parzellen auf den Schade- 
ruthen. — Uebertragung des Pachtverhältniſſes bezüg- 
lich einer Landparzelle in Bürgerwieſen. — Pachtoer⸗- 
längerung in Betreff einer Landfläche auf Petershagen. 
— Ankauf a. einer Parzelle in Schellingsfelde zur 
IJluchtregulirung, — b. von mehreren Grundſtücken. — 
Bewilligtng a. von Bereinsbeiträgen, — b. von Bau- 
honwerth für ein Schuletabliſſement. — e. von Umzugs- 
koſten, — d. von Gashoſtenerlaß für das Staditheater. 
— Abbruch eines Kauſes auf Brabank. — Nieder- 
ſchlagung uneinziehbarer Kaufſchoßreſte. — Abſetzung 
abgelöſter Grundzinſen. — Erite Leſung des Etats der 
Kirchenverwaltung pro 1898/99. — Berathung der neuen 
Krmenordnung. 0 
B. Geheime Sitzung. 

Unterſtützung. — Penſionsbewilligung. — Verleihung 
einer Penſions berechtigung. — Wahl a. der Mitglieder 
der Com. iſſion zur Einſchätzung der Jorenſen etc. — 
b. eines Bezirksvorſtehe s und Waifenraths, — e. eines 
ſtellvertretenden Bezirksvorſtehers und Waifenraths, — 
d. »ines Armen-Commiiſions- Mitgliedes. 

Danzig, den 17. Februar 1898. 

Der Jorſitzende der Stadtverordneten-Derſammlung. 
2 Steffens. 
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Standesamt vom 18. Februar. 


Geburten: Schneidermeifter Friedrich Gpanka, T. — 
Arbe ter Heinrich Rich. T. — Arbeiter Friedrich 
Pahlau, T. — Sneidermeiſter Franz Pinnau, S. — 
Architekt Eugen Pätz S. — Rohrleger Karl Riefeld, 
T. — Dialergehilfe Withelm Knorr, T. — Unehel.:4 S. 

A fgebote: Maurergeſelle Emil Hermann Böihner 
und Emma Ottilie Gottliebe Dlugokinski zu Soldau. 
— Arveıter Karl Albert Klaps und Hedwig Veronika 
Margaretha Buddatſch zu Keubude. — Schloſſer 
ge mann Julius Bolz und Augufte Emma Cier wonka 
zu Oſterode. — Reftaurateur Max Moritz Albert Stuhr 
und Gertrud Ludwina Karthun zu Bromberg. 

Heirathen: Kaufmann Oscar Langer und Bertha 
Jungkunz. — Maſchiniſt Paul Gröning und Clara 
arm. — Schiffer Paul Schulz und Magdalena Dauer. 
— Zimmergeſelle Franz Schwarfkopf und Martha 
Müller, geb. Behnke. — Arbeiter Paul Weſtgord und 
Maria Leckner. — Tiſchlergeſelle Rudolph Gohrband 
und Framiska Krümmel. — Sämmtl. hier. 

Todesfälle: Hauficer Johann Karl Wolff, 71 J. — 
Ränterin Wilhelmine Kabus, faſt 89 J. — T. d. 
Tiſchlergeſellen Robert Rick. 7 M. — Frachtdeſtätiger 
Johann Gottlieb Voigt, 82 J. — Penfionirter Lehrer 
Jacob Auguſt Sieber, 76 J. — Fuhrmann Martin 
Gdanitz. 86 J. — T. d. Schmiedegeſellen Karl Cziſchge, 
11 Tage. — Unehel.: 1 T. 
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